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Der Jahresbericht des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
für das Jahr 1874-, an dessen Ausführungen diese Darstellung naturgemäss 
anknüpfen muss, hat die wichtigsten Massnahmen mitgetheilt, welche 
während jenes Jahres getroffen wurden, um eine umfassende organisato- 
rische Thätigkelt auf dem Gebiete gewerblichen Unterrichts vorzubereiten. 

Hiebei musste in erster Linie der Bestrebungen der Regierung 
gedacht werden, den Zeichenunterricht an sämmtlichen Arten von 
Lehranstalten zu reformiren. Wie sehr jede Förderung der heimischen 
Gewerbe auf dem Wege der Schule von einer gründlichen Reform 
des Zeichenunterrichtes im gesammten Schulwesen bedingt sei, wurde 
insbesondere durch den Hinweis auf die in einem der mächtigsten 
Concurrenzländer unserer Monarchie, in Frankreich, vorliegenden 
Erfahrungen dargethan. Hieran schloss sich (ine Schilderung jener 
Massregeln, welche die Aufstellung von Lehrplänen, die Ertheilung von 
Instructionen und die Herstellung von Lehrmitteln für den Zeichen- 
unterricht bezweckten. 

Es wurde ferner in jenem Berichte dargestellt, in welcher Weise 
die Unterrichts Verwaltung eine Anzahl von Centren gewerblicher 
Bildung in den verschiedenen Gebieten des Staates zu schaffen trachtete, 
wie viel von diesen Schöpfungen bereits ausgeführt, wie viel erst vor- 
bereitet und welches System der künftigen Organisation zu Grunde 
gelegt wurde. 

Das Jahr 1874 bezeichnet einen Abschnitt in der seit etwa 3 Jahren 
begonnenen Verwaltungsthätigkeit auf dem Felde gewerblichen Unter- 
richts. Die Vorarbeiten fanden mit diesem Jahre einen Abschluss. 
Eine Reihe reifgewordener Fragen verlangte nunmehr endgiltige Lösungen. 
Die Unterrichtsverwaltung hatte sich über die Lage im In- wie im 
Auslande orientirt. Es musste daher im Jahre 1875 ihre Aufgabe sein, 
das Ergebniss umfassender Erhebungen and Studien, den 
Gewinn mehrjähriger Beobachtungen und Erfahrungen 



in einem grundlegenden Elaborate zusammenzufassen, 
das Programm für die Organisation des gewerblichen 
Schulwesens im Einzelnen auszuarbeiten und die zunächst 
nothwendigen Unternehmungen festzustellen. 

Ein Aaszug aus diesem, die Frage des Gewerbebildungswesens in 
principieller Weise behandelnden Expos^ findet sich im Anhange 
zum Jahresberichte des Ministeriums für Cultus und 
Unterricht für 1875 mitgetheilt. Derselbe genügt, um Fachmännern 
ein Urtheil darüber zu ermöglichen, wie weit die österreichische 
Gewerbeschulverwaltung bestrebt war, klare Einsicht in ihre Situation 
zu gewinnen, und von welchen Massnahmen sie sich die Begründung 
eines wohlgefügten Unterrichtsgebäudes erwartet. 



Auszug aus einem Expos6 über die Organisation des 

gewerblichen Unterrichtes. 

Jede organisatorische Wirksamkeit auf bisher brach gelegenem Gebiete fordert 
ein Mass materieller Opfer aus dem Staatsschatze, das auch in Zeiten wirthschaftlicher 
Blüthe zu erschöpfendem Nachweis der Nothwendigkeit solcher Action verpflichtet. 
Umso gewissenhafter muss wohl dieser Nachweis erbracht werden, wenn jene 
organisatorische Wirksamkeit in eine Periode ungünstiger Ergebnisse des Staats- 
haushaltes fallen soll. Dessen ist sich die Unterrichtsverwaltung klar bewusst, indem 
sie gegenwärtig die Organisation des gewerblichen Unterrichtswesens in AngriflT nimmt. 

Sie beginnt aber ihr Werk nicht, ohne vorher Vortheile und Nachtheile einer 
Vertagung abgewogen zu haben. Und sie hat die Vortheile zu leicht befunden. 

Es gibt Unterlassungen productiver Ausgaben, die, durch karge Zeit bedingt 
neue karge Zeit erzeugen. Indem die Unterrichtsverwaltung für eine Unterlassung 
solcher Art die längere Aufschiebung der Organisation des gewerblichen Schul- 
wesens erklärt, darf sie darauf hinweisen, dass Österreich seinen Haushalt nicht 
in Isolirnng führt und dass natürliche Gesetze seinem Zollgebiete Stellung und 
Rivalitäten in der Weltwirthschaft vorschreiben. 

Der weite Abstand aber zwischen dem gewerblichen Bildungswesen in Österreich 
und den mit ihm rivalisirenden Nachbarländern wird, statt sich zu verringern, ein 
stets grösserer und grösserer werden, wenn die österreichische Unterrichtsverwaltung 
noch länger in einer beengten financiellen Lage bleibt , welche es ihr unmöglich 
macht, einen rascheren und gleichmässigeren Schritt anzuschlagen als bisher. 

Abgesehen von der im Jahre 1865 in Wien von einem Privaten, F. Härtens, 
gegründeten Baugewerk schule,, wurde nämlich von den aus Staatsmitteln errichteten 
Gewerbeschulen die erste, die Kunstgewerbeschule des k. k. österreichischen 
Museums im Jahre 1867, sodann die zweite, die k. k. Bau- imd Maschinen- 
gewerbeschule in Wien, im Jahre 1870, die dritte, vierte und fünfte, die 
k. k. Gewerbeschulen zu Brunn, Bielitz und Czernowitz, im Jahre 1874 systemisirt. 
Im Jahre 1875 hat aus Ersparungsrücksichten keine neue Systemisirung statt- 
gefunden. 

Wenn hiemit etwa abermals eine vier- bis fünfjährige Pause in der Entwicklung 
unserer Gewerbeschulen eingetreten sein sollte, so müsste die Zukunft dieses wich- 
tigen Ünterrichtszweiges in ö gterreich fast verloren gegeben werden. Denn von 
anderer als von Seite des Staates ist keine irgend nennenswerthe schöpferische, 
Wirksamkeit zu erwarten und das geringe Verständniss , welches bis jetzt in der 
Mehrzahl der Fälle für diese Unterrichtsfrage sich gezeigt hat, lässt eine ausge- 
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dehntere Selbstthätigkeit niclit-staatlicher Factoren nicht einmal wün'scLenswerth und 
desto mehr ein fortschrittliches Vorangehen der llegi erun g als nothwendig erscheinen. 
Nach den bisherigen Erfahrungen reicht die OpferwiUigkeit der localen Interes- 
senten fast niemals über eine Beistellung der erforderlichen Localitäteu Seitens 
der Gemeinden, über eine Leistung kleiner Beiträge zu den Lehrmittelsamm- 
lungen Seitens industrieller Corporationen und über die Stiftung unbedeutender 
Stipendien Seitens der Land es Vertretungen hinaus. 

Das Unterrichtsministerium hat desshalb geglaubt, Einleitungen treffen zu sollen 
zum In siebentreten mehrer neuer Schulen als Staatsanstalten, und zwar um 
so mehr, als die Oberzeugung aller sachverständigen Kreise dahin geht, dass das 
gewerbliche Schulwesen nur dann sich gedeihlich zu entwickeln vermag, wenn die 
Orgam'sationsarbeiten von K e g i e r u n g s w e g e n und vom C e n t r u m des Reiches 
aus durchgeführt werden. 

Es belehrt nichts besser über diese Verwaltuugsfrage als die characteristische 
Erscheinung , dass in einem Lande , in welchem wie in keinem zweiten Europa's 
die Administration decenti-alisirt, die Autonomie localer Factoren hochgehalten und 
die Einflussnahme des Staates auf einen verhältnissmässig kleinen Kreis innerer 
Verwaltungsangelegenheiten beschränkt ist, dass in England der gewerbliche 
Unterricht von Staats wegen und zum grossen Theile aus Staatsmitteln strenge 
centralistisch organisirt wurde und heute noch in solcher Weise von London aus 
verwaltet wird. 

Auf solche Thatsache ist grosses Gewicht zu legen. Denn in jenem Industrie- 
und Seestaate mit seiner hochentwickelten gewerblichen Production und den allseitig 
verzweigten Beziehungen seines Welthandels mag wohl in allen Landestheil en das 
Verständniss für die Bildungsbedürfnisse der gewerbetreibenden Stände ein klareres 
und allgemeineres sein, als diess anderwärts, in entlegeneren Gebieten eines Reiches 
möglich ist, dessen Verkehrsverhältnisse beschränktere, binneuländische Sinnesart 
und engeren Gesichtskreis bis vor Kurzem mit sich bringen mussten. Wenn also 
sogar in England von den gewohnten Ver^altungsprincipien jene Eine Ausnahme 
gemacht wird, so mögen die Beweggründe hiefür wohl auch der österreichischen 
Unterrichtsverwaltung bei Beantwortung der Frage massgebend sein, ob die Errichtung 
und Organisirung der Gewerbeschulen dem guten Willen von Ländern und Gemeinden 
zi; überlassen oder vom Staate in die Hand zu nehmen wäre. 

Diese Beweggründe liegen übrigens nahe genug und ein heimischer Vorgang 
weist deutlich auf sie hin. Die einzige Landesvertretung nämlich, welcher schon 
seit acht Jahren in Angelegenheiten des gewerblichen Unterrichtes Selbstthätigkeit 
und Opferwilligkeit nachgesagt werden kann, die einzige Landesvertretung, welcher — 
wie immer man auch über die erzielten Erfolge denken mag — doch nachgerühmt 
werden muss, dass sie wenigstens eine Initiative ergriff, diese einzige Landes- 
vertretung ist die niederösterreichische. Und diese Landesvertretung tagt in 
der Hauptstadt, deren Gesichtskreis auch der ihre ist. 

Die Kraft muss eben von richtiger Stelle aus wirken, um rechtzeitig 
wirken zu können. Das grösste Verkehrscentrum, der erste Culturplatz des Reiches 
allein ist solche richtige Stelle. Denn, um auf der Höhe ihrer Aufgabe zu stehen, 
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soll die Verwaltung gewerblichen Unterrichtes mit auf die grossen intemationaleD 
Verhältnisse gerichtetem Blick allen Entwicklungen in den concurrirenden Cultur- 
staaten folgen und oft ihre Massnahmen der Vorsicht an einem Orte treffen, bis 
zu welchem zu solcher Zeit der Wellenschlag einer fernen Bewegung sich noch 
gar nicht fortgepflanzt hat. 

Diess fordern nicht allein die raschen Fortschritte der gewerblichen Technik 
und der ihrer Popularisirung gewid mtten ausländischen Unterrichtseinrichtungen, 
es fordert es noch mehr das innerste Wesen aller kunstgewerblichen Production, 
die nur von einer Culturstätte ersten Ranges ihr Losungswort empfangen darf. 

Bei solcher Weite des im Auge zu behaltenden Horizonts rermag aber nur der 
Staat vom Sitze d^r Regierung aus das Problem zu lösen, welches ja der Erkenntniss 
grosser allgemeiner Intei'essen, den wichtigsten Rücksichten auf die Steuerkraft 
der Bevölkerung und den bedeutsamsten Erwägungen weltwirthschaftlicher 
wie socialer Art entspringt. 

Die Mannigfaltigkeit der zu tiberschauenden Lebensverhältnisse gestaltet wahrlich 
auch für die Staatsleitung die Aufgabe zu einer unendlich schwierigen. Denn die 
einzelnen Zollgebiete sehen sich nur allzusehr von dem freihändlerischen Zuge 
unserer Epoche fortgerissen und zu straffster Anspanung ilires industriellen Könnens 
getrieben, ein grossartig entwickeltes Verkehrswesen lässt alte, mächtige Industrie- 
staaten mit zermalmender Concurrenzkraft auf dem entlegensten Boden auftreten, 
und, indem hiedurch der Schutzzoll des Gesetzes wie des Raumes fällt, wird 
allerorten und in jedem Zweige der Gewerbsmann das zu lernen gezwungen, was 
irgend ein anderer im fernsten Lande bereits kann; zur selben Zeit vollzieht sich 
aber auch innerhalb der Gemarkungen der einzelnen Staaten ein socialer Prozess, 
welcher — vorbereitet von einem glänzenden Auföchwunge der Naturwissenschaften, 
eingeleitet und gefördert durch ein mächtig emporgedeihendes Maschinenwesen und 
in's Unberechenbare gesteigert durch die Entwicklung der Gewerbefreiheit — im 
wirthschaftlichen Leben des einzelnen Landes der Grossindustrie jenes 
Übergewicht dem Kleingewerbe gegenüber leiht, mit welchem in der Welt- 
wirthschaft reiche und starke Industriestaaten schwächere und ärmere zu 
erdrücken drohen. 

Was diesen Rückgang in der Classe der kleineren Unternehmer betrifil, so 
erklärt es sich aus dem bisherigen Zustande unseres gewerblichen Unten-ichts- 
Wesens nur allzu leicht, warum derselbe in Österreich sich noch auffälliger bemerkbar 
macht als in anderen betriebsamen Ländern, in welchen ja auch die meisten jener die 
Grossindustrie einseitig begünstigenden Productionsfactoren mächtig genug wirken. 
Denn Einer dieser Factoren wenigstens, die Benützung der von der fort- 
schreitenden Wissenschaft gebotenen Hilfsmittel, steht anderwärts nicht 
in gleichem Masse im Alleinbesitze der Gxossindustrie, wie in Österreich. 

Polytechnische Schulen höherer Art, welche zunächst den Zwecken der Gross- 
industrie dienen, hat die österreichische Regierung am Beginne des XIX. Jahrhunderts 
zwar früher ins Leben gerufen als die Staatsverwaltungen Deutschlands, in seinem 
Gewerbeschulwesen aber ist östen-eich leider nicht gleichen Schrittes vorangegangen 
und hat dadurch nicht nur die untere und. mittlere Classe selbstständiger Unternehmer 
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sondern auch die Grossindustrie geschädigt, welch' letztere gleichfalls der aus 
Werkmeister-, Monleur-, Polier- etc. Schulen hervorgegangenen Kräfte bedarf. 

Solchen Verhältnissen gegenüber muss aber ferner hervorgehoben werden, 
dass in jüngster Zeit diese Lüche im ünterrichtsorganismus noch em})findlieher 
geworden ist, in Folge der seit sieben Jahren durchgeführten neuen Organisation 
der österreichischen Realschule, — jener Eealsehule, welche früher der 
Erfüllung der doppelten Aufgabe nachgetrachtet hatte, gleichzeitig dem einen 
Schüler ein gewisses Mass im Leben unmittelbar anzuwendenden gewerblichen 
Wissens und dem andern eine auf höhere Studien vorbereitende allgemeine Bildung 
zu vermitteln. 

Die Darlegungen, durch welche in dem a. u. Vortrage vom 12. Februar 1851 
Sr. Majestät damaliger Unterrichts-Minister, Graf Leo Thun, die Nothwendigkeit 
der Einfiihrung von Realschulen in das österreichische ünterrichtssj stem nachwies, 
entrollen das Bild einer Zeit, in der, wie Heute, das industrielle Schulwesen 
Österreichs an einem seiner Wendepunkte angelangt war. Damals, vor 24 Jahren, 
als Modificationen des österreichischen ZoUtarifes bevorstanden, durch welche das 
Prohibitivsystem aufgegeben werden sollte, musste sich die Unterrichtsverwaltung 
eingestehen, dass die bis dahin den gewerbetreibenden Classen gebotenen Bildungs- 
mittel nicht mehr ausreichen würden, wenn die Monarchie die ihr gebührende 
mitteleuropäische Stellung unter veränderten volkswirthschaftlichen Verhältnissen 
ferner noch einnehmen sollte. Als wichtigste Zwecke der neu einzuführenden Real- 
schulen wurden daher in jenem a. u. Vortrage folgende bezeichnet: 

„Sie sollen jenen ihrer Schüler, die nicht in höhere Schulen aufzusteigen 
gesonnen sind, diejenige Bildung auf dem technischen Gebiete verschaffen, welche 
ohne tiefere wissenschaftliche Studien erreichbar ibt, und dadurch dem eigentlichen 
Gewerbestande die Gelegenheit bereiten, sich die für seinen Beruf nöthigen Kenntnisse 
auf die geeigneste Weise zu erwerben. Bei der bisherigen Beschaffenheit des öffent- 
lichen Unterrichtes konnte sich die zahlreiche und wichtige Classe der Bevölkerung, 
welcher die Pflege und Ausübung der industriellen Gewerbe obliegt, nicht diejenige 
technische Bildung aneignen, die ein so allgemeines und weitverbreitetes Bedürfniss 
ist. Die Folgen davon sind auffallend und hierin ist ein Hauptgrund zu suchen, 
warum die österreichische Industrie in einzelnen Zweigen hinter jener unserer 
westlichen Nachbarn zurückgeblieben ist." . . . „Es bedarf nichts mehr, als dass die 
Vortheile, welche technische Bildung dem Gewerbsmanne unmittelbar und mittelbar 
zu Gebote stellt, allgemeinere Verbreitung finden, damit die österreichische Industrie 
jeden Kampf mit der ausländischen ungescheut eingehen könne. Dazu ist eine 
zweckmässige Regelung des gesammten technischen Unterrichtes nothw endig." 

„Soll aber diese Aufgabe gründlich gelöst werden, so muss der Bau von unten 
auf begonnen werden, es muss ein fester weitausreichender Grund gelegt werden." 

Zur Erreichung dieser Absichten wurde im Sinne der auf diesen a. u. Vortrag 
erfolgten Allerhöchsten Entschliessung Sr. Majestät vom 2. März 1851 die Orgäni- 
sirung einer Reihe zwei-, drei- und sechsclassiger Realschulen durchgeführt. Aber 
schon damals wurde erkannt, dass hiemit den Anforderungen der Zeit noch nicht 
voll genügt sein werde. 
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Der citirte a. u. Vortrag sagt in dieser Hinsicbt: 

,. Ausser den Ober- und Unterrealscliulen erheischt das Bedürfniss des Gewerbe- 
standes die Errichtung von Handwerker Sonntags- und eigentlichen Special- 
schulen für einzelne Zweige der technischen Bildung. 

Trotzdem fand das gewerbliche Fortbildungsschulwesen im Laufe der fünf- 
ziger und sechziger Jahre nur geringe Entwickelung und die Errichtung von 
eigentlichen Gewerbeschulen mit Specialabtheilungen „für einzelne Zw<ige der 
technischen Bildung" unterblieb gänzlich bis in eine jüngste Periode. 

In der zweiten Hälfte der sechziger Jahre zeigten sich in pädagogischen 
Kreisen neue Strömungen, welche bald von grossem Einflüsse auf die Gestaltung 
des technischen Bildungswesens Österreichs werden sollten. Einerseits wurde unter 
Hinweisung auf die Mängel, welche ein verschiedenartiges Schülermateriale und 
die Verfolgung von zweierlei Unterrichtszielen an einer und derselben Anstalt 
nothwendig mit sich bringen musste, die Realschule als eine keinen der beiden 
Zwecke vollständig entsprechende Mischgattung bezeichnet und die Reform der- 
selben dringend befürwortet, anderseits trat die Forderung nach einer Ausgestaltung 
der technischen Institute zu Hochschulen und nach der Loslösung aller 
unorganisch mit diesen Anstalten verbundenen Anhängsel stets dringender an die 
Regierung heran. 

Beide parallel wirkende Strömungen begünstigten das Zustandekommen einer 
Reorganisation der Realschule, durch welche diese zur technischen Hochschule in 
das Verhältniss des Gymnasiums zur Universität gebracht wurde und den Charakter 
einer Lehranstalt mit industriellen Zielen einbüsste. Schon vom Schuljahre 181)7/8 
an wurden jene Fächer, welche für eine specielle Richtung vorbereiten, auf dem 
Verordnungswege aus dem Lehrplan ausgeschieden, so insbesondere: Baukunst, 
Maschinenlehre und Zoll- und Monopolsordnung. 

Mit Allerhöchster Entschliessung vom 8. August 18()8 geruhte sodann 
Sr. Majestät, den damaligen ünterrichtsminister, Ritter v. Ilasner, allergnädigst 
zu ermächtigen, den Entwurf eines neuen Gesetzes als Regierungsvorlage in den 
Landtagen einzubringen, in welchem als ausschliesslicher Zweck der Realschule 
bezeichnet wurde: 

1) „eine allgemeine Bildung mit besonderer Berücksichtigung der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Disciplinen zu gewähren;" 

2) „die Vorbereitung für die höheren Fachschulen (polytechnische 
Institute, Forstakademien, Bergakademien u. s. w.) zu geben." 

In solchem Sinne ist seither die Reform der österreichischen Realschule auf 
dem Wege der vielgestaltigen Landesgesetzgebung durchgeführt worden. Diese 
Schule hat also den Charakter vollständig geändert, welchen ihr die Organisation 
vom Jahre 1851 verliehen, und welcher sie zu einer — wenn auch mangelhaften — 
Industrieschule für den Gewerbsmann gemacht hntte, und eine ganze, grosse 
Bevölkerungsciasse ist somit ihrer alten Bildungsstätten seit Jahren verlust'g 
geworden, ohne dass man ihr bisher — mit alleiniger Ausnahme der 4 Kronländer: 
Niederösterreich, Mähren, Schlesien und Bukowina — einen Ersatz geboten hätte. 
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Was es aber sagen will, wenn gerade in eine Zeit des schrankenloser als je 
entfesselten, industriellen Wettkanipfes der Nationen eine mehrjährige Periode 
füllt, wo dieser Bevölkern ngselasse eines einzelnen Staates die Quellen der Bildung 
versiegen, das ist in so manchen Erscheinungen der Gegenwart nur allzu deutlich 
zu erkennen, und wo es wie hier gilt, einem solchen Lehensbedürfnisse der gewerbe- 
treibenden Stände endlich zu genügen . da scheint Heute keine Frist mehr 
gestattet; um so weniger, nachdem Österreich bereits allen a n d e r n Berufs- 
classen von Staatswegen die entsprechenden Bildungsmittel dargeboten, nachdem 
63 schon seit der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts die Verwaltung der 
alten Gelehrtenschulen als seine Aufgabe erkannt und zugleich der Verbrei- 
tung elementarer Bildung in den Volksmassen seine organisatorische Kraft 
zugewandt, nachdem es sodann auch dem erfolgreicheren Betriebe und der erwei- 
terten Anwendung der Erfahrungswissensehaften durch Gründung einer neuen Art 
von Hochschulen — der polytechnischen Institute — Berücksichtigung zu 
Theil werden liess und in Folge dessen später auch die Bifurcation der Mittelschule 
durch Errichtung von Realschulen durchgeführt hat. 

Irrthtimlicher Weise schien mit diesen Leistungen das ünterrichtsgebäude 
abgeschlossen, der pädagogische Beruf des Staates erfüllt und Österreich blieb 
Jahre lang mit seiner gewerblichen Unterrichtsadministration hinter den wirth- 
schaftlichen und socialen Ereignissen zurück. 

Indessen waren aber schon neue Bedürfnisse grossge wachsen, die trotz der 
bedeutsamen Vorgänge im Auslande bis vor wenigen Jahren nicht die gehörige 
Beachtung fanden. Doch stets weiter und weiter schiebt das fortschreitende Leben 
diese Bedürfnisse in den Vordergrund und lässt erkennen, dass lückenhafte Unter- 
1 ichtieinrichtungen einen keineswegs befriedigenden , ja vielfach bedenklichen 
Zustand geschaffen haben. 

Alle Bildung strebt vom Volksboden weg und hält sich fast nur mehr in 
oberen Schichten; die wissenschaftlich und künstlerisch höchst stehenden Leiter 
modemer VlTerke sehen unter sich nur mechanisch arbeitende Handlanger. Eine so 
naturwidrige Trennung von Kopf und Arm, eine solche Ausschliessung der arbei- 
tenden Classe vom geistigen Gehalte ihres eigenen Thuns lässt für die Concurrenz- 
kraft des Gewerbewesens und die gesellschaftlichen Verhältnisse Österreichs das 
Ernsteste befürchten. Und da kann nur der Staat mit seiner Schule helfend 
eingreifen. Denn der einzelne Gewerbszweig ist bei dem heutigen Höhestande der 
Industrie nicht mehr in der Lage, unter seinen Mitgliedern die Traditionen des 
Handwerkes voll und schulgerecht weiter zu führen, in der Art etwa, wie die 
Bauhütte des Mittelalters sich ihre Schule selber zog und den Arbeiter, den Stein- 
metz zum Baumeister, ja zum Künstler heranbildete. 

Darum muss in der Gegenwart dem öffentlichen Interesse durch öffentliche 
Institutionen gentigt werden. Die Pflicht hiezu besteht flir die Staatsgewalt umso 
gewisser, als sie, dringenden Anforderungen des Zeitalters entsprechend, dem 
Gewerbsmanne durch Einführung der Gewerbefreiheit ein Jahrhunderte altes, 
historisch gewordenes Recht genommen hat, ein Privilegium, welches in Form 
von Innungs- und Zunftgesetzen vielfach starken Schutz gewährt hatte. In edlerer 
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Gestalt kann der Staat nunmehr eine Entschädigung hiefttr nicht schaffen, als 
indem er pflichtgemäss dem von gesteigerter Concurrenz hart Bedrängten, dem 
social Gefährdeten Bildungsstätten bietet, welche ihm die Erwerbung eines 
Wissens und Könnens ermöglichen, dessen er den veränderten Verhältnissen gegen- 
über nicht mehr entrathen darf. 

So ist es denn eine Fülle von Thatsachen, auf welchen die Überzeugung 
fu.sst, dass Heute mehr als je den Fragen des gewerblichen Unterrichtes folgen- 
schwere Bedeutung innewohnt. 

Diese Bedeutung ist aber für Österreich desshalb eine umso tiefere weil es 
auf seinem eigenen wie auf dem Weltmarkte mit Staaten des europäischen Westens 
concurrirt, welche in der Gegenwart auf eine mindestens decennienlanffe Ent- 
wicklung ihres Gewerbeschulwesens zurückblicken. Neuerliche Vorgänge in diesen 
Staaten, zu deren gewissenhaftester Beachtung vor Allem die Unterrichtsbehörden 
verpflichtet sind, lassen daher unter den grossen, von der österreichischen Ver- 
waltung zu lösenden Aufgaben als eine der dringendsten die Organisation 
des gewerblichen Bildungswesens erscheinen. Denn auf diesem Gebiete 
gilt es Heute nicht mehr bloss, früher Versäumtes in allmähligem, methodischem 
Vorschreiten nachzuholen, sondern auch den neuesten Anstrengungen der wett- 
eifernden Culturvölker des Welttheiles mit gleicher Opferwilligkeit und Anspannung 
der besten Kräfte zu begegnen. Es verlohnt sich daher, hier mit einigen Worten 
jener Thatsachen zu gedenken, welche — im Auslande Heute theils vollendet, 
theils im Vollzuge — eine Vertagung der wichtigen Frage auf ein vielleicht sor- 
genfreieres und Müsse gewährendes Morgen nicht mehr gestatten. 

Es fordern in solcher Beziehung vor Allem die beiden industriellsten Staaten 
Europa'B, Belgien und England, zu sorgsamster Beachtung auf, kaum minder 
aber die grossen Wirthschaftsgebiete, Frankreich und Deutschland, sowie auch 
kleinere, rührige Länder, Holland, die Schweiz, Dänemark. -Die genannten Staaten 
bieten der Darstellung so massenhaftes Materiale, dass eine Beschränkung auf 
einige Hauptländer und auf einige wichtigste Daten zur Nothwendigkeit wird; so 
viel muss aber hier im Allgemeinen gesagt werden, dass zur Grossartigkeit der in 
diesen sämmtlichen Staaten in Anwendung gebracht«»n Mittel d a s, was in Öster- 
reich bisher für die Hebung des gewerblichen Bildungswesens gethan worden, 
ausser allem Verhältniss steht. 

Insbesondere England hat in den letzten zwei Jahrzehnten unter riesigen 
Geldopfern auf dem Felde gewerblichen Unterrichtes Leistungen vollbracht, deren 
Erfolge mit ungeahnter Raschheit und Macht in seinem Gewerbewesen hervorge- 
treten sind. Veranlasst wurde der vor nunmehr 22 Jahren von der englischen 
Regierung plötzlich gefasste Entschluss zu so energischem Vorgehen durch die 
Erkenntniss von der unbedingten Überlegenheit, deren sich der französische Ge- 
schmack dem englischen gegenüber damals noch rühmen durfte. 

Frankreich aber hatte sich diese seine Überlegenheit nicht leicht und schnell 
erworben; einer Jahrhunderte langen Erziehungsarbeit dankt seine gewerbefleissige 
Bevölkerung die glänzenden Erfolge auf artistischem und industriellem Gebiete und 
die auch nach schwersten Drangsalen nie versiegende Steuerkraft. 
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Seit der Wende des 15. und 16. Jahrhunderts haben diese alten Traditionen 
jenseits des Rheins kaum mehr eine Unterbrechung erlitten, kein dreissigjähriger 
Krieg hat dort den Faden der Entwicklung abgerissen, eine blühende materielle 
Cultur zerstört und ein verarmtes Volk gezwungen, seine Culturgeschichte wieder 
von Vorne anzufangen. Im Gegensatze zu seinen östlichen Nachbarländern durch- 
lebte diess glückliche Frankreich vom Beginne des 1(>. Jahrhunderts an 250 Jahre 
ununterbrochener Entwicklung. W.'ihrend dieser Zeit vermochte eine eigenartige 
französische Cultur so tiefe Wurzeln in den nationalen Boden einzutreiben, dass 
sie in der Folge nicht nur die ungeheueren Erschütterungen der Revolution über- 
dauerte, sondern frische, verjüngende Kraft sog aus den entfesselten Elementen. 

Heute hat sie das Alter von drei und einem halben Jahrhundert erreicht. 
Welche schöpferische Kraft in dieser Periode entfaltet worden, dessen wird man 
sich wohl erst bewusst, wenn man des französischen Culturzustandes gedenkt, der 
ihr vorangegangen. 

Noch zu Ende des 15. Jahrhunderts, welche Gegensätze; das Italien der 
Medici und das Frankreich Ludwig des Elften! Zwei verschiedene Mikrokosmen! 
Bald nähern sie sich aber einander unter den Nachfolgen! des hartgesinnten 
Königs. Die italienischen Kriegsfahrten Karls des Achten, Ludwig des Zwölften 
und Franz des Ersten erweitem den Gesichtskreis der Franzosen, eine neue, rei- 
chere Welt geht ihnen auf im Anblick der italienischen Städte mit ihrem mächtigen 
Handel, ihren blühenden Gewerben, ihrer grossartigen Kunst. Geblendet vom Glänze 
Venedigs rühmt in jenen Tagen Coinmines, diese Stadt sei „Za plus triomphante 
citi quil ait vue.^ 

Solche erweckende Berühnmgen mit dem Nachbarvolke werden entscheidend 
für die französische Nationalcultur aller folgenden Jahrhunderte. Ein prachtliebender 
König unternimmt das bedeutungsvolle Erziehungswerk und erfasst die Aufgabe 
sofort im grossen Style ; die von Italienern in seinen Diensten angebahnte, neue 
Entwicklung vollzieht sich umso nachhaltiger, je bälder sie das nationalfranzösische 
Gepräge annimmt, und späterhin erhebt sie sich in fast allen Zweigen des Kunst- 
und Gewerbewesens zu solcher Macht und findet solche Begünstigung in dem 
wirthschaftlichen Zustande Deutschlands seit dem westphälischen Frieden, dass sie 
bestimmend wird für ganz Europa und selbst dem Mutterland Italien gebietet. 

So hat jenes grosse Erziehungswerk seit den Tagen Franz des Ersten, da 
die Renaissance auf französischen Boden übertragen und ein Leonardo da Vinci, 
ein Primaticcio, ein Rosso-Rossi, ein Benvenuto Cellini ins Land gerufen wurde, 
seine stetige Entwicklung durchlaufen; in jeder politischen Lage, unter allen 
Regierungen sind diese Bildungsinteressen mit gleicher Sorgfalt gepflegt worden 
und bis zur heutigen Stunde hat nie ein Staatsmann die Förderung jenes französi- 
schen Primates im Gewerbewesen des Abendlandes verabsäumt, für das einst 
Colbert mit Geist und Glück g^ wirkt hatte. Auch die Staatsmänner der Revolution 
nicht ausgenommen. Vielmehr sind gerade unter der Republik zur Hebung des 
französischen Gewerbewesens Massnahmen jener umfassenden, radicalen und cen- 
tralistischen Art getroffen worden, wie sie seit jener Periode charakteristisch ge- 
blieben sind für französische Organisationen. 
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Bald nach dem Sturze der Schreckensherrschaft wendete die Directorialregie- 
rung ihre Aufmerksamkeit der Frage zu, in welcher Weise gewerbliche Unterrichts- 
institute in allen grösseren und kleineren Städten der Republik einzuführen wären, 
wobei sie dann alsbald auf die Schwierigkeit stiess, welche der Mangel an geeig- 
neten Lehrkräften der Gewerbeschulorganisation immer und überall zu bereiten 
pflegt. Eine grossartige Massregel sollte diesem Mangel abhelfen: die Gründung 
einer Central- und Musteranstalt, der icole normale zu Paris, an welche Eintausend 
Fünfhundert der talentvollsten Schüler aus allen Departements geschickt wurden, 
um dort zu Lehrern ausgebildet zu werden. Die ausgezeichnetsten Fachmänner 
wurden an diese Lehrerschule berufen und an ihre Spitze Monge gestellt, der 
Begründer der neuen descriptiven Geometrie. 

Die Antrittsrede, in welcher dieser Gelehrte als Leiter der Anstalt die Auf- 
gaben Frankreichs im Gebiete des gewerblichen Unterrichtes darlegte, enthält eine 
Fülle auch Heute noch und insbesondere für Österreich, bemerken swerther Reflexionen. 
Wie weit man damals von Selbstzufriedenheit entfernt war, wie sehr man nach 
Erringung des ersten Platzes unter den Nationen strebte und wie klar die hervor- 
ragendsten Köpfe die Mittel zur Verwirklichung solchen Verlangens erkannten, 
diess erhellt aus folgenden denkwürdigen Stellen dieser Rede: 

„Um die französische Nation aus der Abhängigkeit von der ausländischen 
Industrie, in der sie sich bisher befand, zu befreien, muss man vor Allem die 
öffentliche Erziehung auf die Kenntniss jener Gegenstände leiten, welche Genauig- 
keit verlangen, was bisher gänzlich vernachlässigt wurde, und man muss die Hände 
unserer Künstler an die Handhabung von Werkzeugen aller Art gewöhnen, welche 
dazu dienen, Präcision in die Arbeiten zu bringen. Alsdann werden die Consumenten, 
für die Genauigkeit empfänglich, diese in den verschiedenen Werken verlangen 
und den nöthigen Werth darauf legen; unsere Künstler aber, vom frühesten Alter 
an damit vertraut, werden sie zu erreichen im Stande sein." 

„Man muss zweitens die für Fortschritte der Industrie unerlässlichen Kennt- 
nisse einer grossen Menge von Naturerscheinungen gemeinnützig machen. Endlich 
muss man unter unseren Künstlern die Kenntniss der Verfahrungsarten jener Künste 
und Maschinen verbreiten, deren Zweck ist, entweder die Handarbeit zu verringern 
oder den Resultaten der Arbeit mehr Gleichförmigkeit und Pünktlichkeit zu geben, 
und in dieser Beziehung muss man gestehen, dass wir viel von den fremden 
Nationen zu lernen haben." 

„Alle diese Absichten lassen sich nicht anders erreichen, als indem man 
der öffentlichen Erziehung eine neue Richtung gibt." 

Nicht ohne Überraschung entoimmt der Österreicher aus diesen Sätzen, dass 
vor 80 Jahren in Frankreich bei der Inangriffnahme einer grossen Gewerbeschul- 
organisation ganz dieselben Ideen wirksam waren, welche in neuester Zeit in Bezug 
auf östen^eich von den heimischen Wortführern der gewerblichen Reform geäussert 
werden. „Befreiung aus der Abhängigkeit von der ausländischen 
Industrie" als Ziel, und „eine neue Richtung der öffentlichen Er- 
ziehung' als Mittel, zu diesem Ziel zu gelangen: das sind Heute in 
Osterreich die bewegenden Gedanken wie damals in Frankreich, und eine stärkste 
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Gewähr fiir deren Richtigkeit liegt wohl darin, dass von den Franzosen durch jenes 
Mittel dieses Ziel in der That aufs Vollständigste erreicht worden ist. 

Was aber femer an den Monge' sehen Ausführungen aufiällt, das ist die 
wiederholte Betonung der Genauigkeit der gewerblichen Production, welche in dem 
Frankreich der neunziger Jahre auf dem Wege der Erziehung angestrebt werden 
müsse. Bekanntlich ist es gerade der Mangel an Präcision und Pünktlichkeit, welche 
Heute den österreichischen gewerblichen Erzeugnissen im Gegensatze zu den fran- 
zösischen vielfach nachgesagt wird. Aber nicht immer scheint die Präcision die 
starke Seite der französischen gewerbbchen Arbeiten gewesen zu sein und auch 
dem französischen Gewerbsmanne musste sie erst anerzogen werden. Wenn diess 
dort auf dem Wege des Unterrichts in der Weise gelungen ist, dass schon seit 
einer langen Reihe von Jahrzehnten französische Genauigkeit und Pünktlichkeit den 
Gewerbetreibenden der anderen continentalen Länder als Muster vorgeführt werden 
kann, warum sollte nicht auch in Osterreich auf denselben Wegen des Unterrichts 
ein gleicher Erfolg sich erzielen lassen? 

Freilich bedarf es hiezu der Continuität in der Entwicklung, und in Frank- 
reich sind die breiten, unter dem Directorium gelegten Grundlagen in der Folge 
sorgsam ausgebaut worden, und alle späteren Regierungen, insbesondere Ludwig 
Philipp und Napoleon IIL, haben die Interessen materieller Cultur gefördert. 

Die ernste Würdigung solcher Thatsachen erscheint für Österreich insbesondere 
d esshalb geboten, weil es auf seinem eigenen Markte Gefahr läuft, seine junge, 
aufstrebende Kunstindustrie von der tibermächtigen französischen Rivalin in 
Keime erstickt zu sehen. 

In der Gegenwart besitzt Frankreich für alle gewerblichen Fächer die treff- 
lichsten Specialschulen, hohe Summen werden alljährlich aus dem Staatsschatze 
für gewerbliche und künstlerische Bildungszwecke verausgabt, und namentlich der 
gewerbliche Zeichenunterricht erfreut sich der liebevollsten und besten Pflege an 
überaus zahlreichen Staats-, Communal- und Corpora tionsschulen, so dass eine 
Menge intelligenter, artistisch gebildeter Arbeitskräfte von diesen, mit grossherziger 
Munificenz dotirten Anstalten alljährlich den französischen Werkstätten zugefiihrt 
wird *). Die Ergebnisse einer solchen Erziehungsarbeit traten in voller Klarheit 
hervor, als im Jahre 1851 auf der Londoner Industrieausstellung zum ersten Male 
die Leistungen der Culturvölker durch den unmittelbaren Augenschein mit einander 
verglichen werden konnten. 

Kein Land vermochte auf kunstgewerblichen Gebiete sich auch nur im Ent- 
ferntesten mit dem modebeherrschenden Frankreich zu messen — eine Erscheinung 
von überraschender Wirkung , überraschend insbesondere für England, dessen 
imposante Production in allen auf Maschinenbetrieb gegründeten Industrien zu 
Selbsttäuschungen verleitet hatte. 



•) Eine Statistik des französischen Gewerbebildungswesens hat in diesem Auszug keine Aufnahme 
gefunden, da die betreffenden Daten zugänglicher und den Fachkreisen bekannter sind; wogegen die 
an späterer Stelle über englische Verhältnisse gegebenen Mittheilungen desshalb am Plafcze sein 
dürften, weil die bezüglichen Thatsachen in Österreich und überhaupt auf dem Continente bisher 
wenig gewürdigt wurden. 
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Solcher Thatsache gegenüber verschloss sich aber die englische Regierung 
keinen Augenblick der Erkenntniss, dass nur auf denselben Wegen, welche Frank- 
reich zum Erfolge geführt, auch die Concurrenzfähigkeit mit Frankreich erreicht 
werden kOnue. Und die Consequenzen solcher Erkenntniss wurden sofort gezogen. 
Die umfassendsten Organisationsarbeiten begannen iu England bereits im Jahre 
1853 ; im Jahre 1855 fand die Übertragung der Verwaltung dieser Angelegenheiten 
vom Handelsamte (Trade of Board) auf die oberste Unterrichtsbehörde statt. Seit- 
her wurde ein System gewerblicher Lehranstalten, von der Kunstgewerbschule des 
South-Kensington-Museums bis herab zu den Elementarschulen, ausgebildet; heute 
ist das Land von einem Netz trefflich eingerichteter, gewerblicher Zeichenschulen 
überzogen, und für so wichtig und für so dringend erachtet man dort diese Ange- 
legenheit, für so würdig und für so bedürftig einer erleuchteten und thatkräftigen 
Pflege von Seite der obersten Staatsgewalten hält man sie, dass in ihrem Interesse 
von den sonst so populären als strengen Traditionen der Decentralisation und des 
Selfgouvemement abgegangen, dass der ungemein grosse, vom Parlament stets wider- 
spruchslos bewilk'gte Kostenaufwand für ausgiebige Beiträge zur Gründung 
und Erhaltung dieser Schulen aus Staatsmitteln bestritten wird, und dass ein be- 
sonderer, einheitlicher, im Science and Art- Departement des Präsidiums des geheimen 
Käthes (Committee of Council on Education) gipfelnder Verwaltungsapparat für 
dieselben aufgestellt ist. 

Im Jahre 1873 besassen England und Schottland bereits 123 grosse Gewerbe- 
Zeichenschulen (Schooh of Art)y welche eine Frequenz von 22000 Tagesschülern 
der verschiedensten industriellen Zweige auswiesen. Neben diesen Lehranstalten 
wirkten in demselben Jahre 460, von 17000 Schülern besuchte Fortbildungsschulen 
für gewerbliches Zeichnen (Art Night- Claaaea) und 2085 Elementarschulen, an 
welchen 235.000 Schülern Zeichenunterricht ertheilt wurde. 

Als das in der Geschichte des Unterrichts- wie des Gewerbewesens beispiellose 
Ergebm'ss der erwähnten Massnahmen zeigte sich binnen wenigen Jahren eine 
merkwürdige Umwälzung in den bisherigen Productionsverhältnissen , der Auf- 
schwung älterer, die Entstehung völlig neuer Industrien, der Beginn einer Eman- 
cipation Englands von der Herrschaft des französischen Kunstgewerbes, die allmälige 
Verdrängung des letzteren auch von einem Theil des ausländischen Marktes und 
ein grossartiger, Millionen einbringender Export nach allen Culturgebieten der 
alten und neuen Welt. 

Nicht minder bedeutend als die erwähnten sind, aber Englands Anstrengungen 
im Interesse der Erziehung seiner Bevölkerung für jene Gewerbszweige, deren 
Betrieb eine tüchtige Basis mathematisch-naturwissenschaftlicher Bildung verlangt 
und die Regierung verleugnet dort durch eifrigste Obsorge auch für diese Fächer 
jene bequemen Doctrinen der Manchesterschiile, welche anderwärts nur allzu häufig 
zum Deckmantel unschöpferischer Thatonlosigkeit dienen müssen. 

In England, Schottland und Irland bestanden im Jahre 1873 139G Gewerbe- 
schulen der bezeichneten Richtung mit 4092 Classen und einigen Hundert chemi- 
schen Laboratorien. An diesen Anstallen wurden in jenem Jahre 49605 Schüler 
in den verschiedenen naturwissenschaftlichen, mathematischen und technologischen 
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Zweigen ausgebildet, darunter allein 2200 in bautechnischen, 8244 in raaschinen- 
technischen, 7400 in chemisch-technischen Fächern etc. Dabei fällt ein höchst 
bemerkenswerther Umstand dem Beobachter der Frequenzstatistik auf, der Umstand 
nämlich, dass zum Unterrichte in den grundlegenden, wissenschaftlichen Disciplinen, 
wie reine Mathematik, Physik, Theorie der Mechanik etc. ein unvergleichlicli 
grösserer Andrang stattfindet als zur Lehre von der Anwendung dieser Wissen- 
schaften auf die gewerbliche Praxis. Diese merkwürdige Erscheinung in dem 
„practischen** England empfiehlt sich der Aufmerksamkeit jener numerisch nicht 
unbedeutenden Partei österreichischer Gewerbetreibenden, welche einerseits gewerb- 
liche UnteiTichtseinrichtungen vom Staate fordert und doch anderseits jeden wirk- 
lichen Unterricht als „unpractisch" perhorrescirt. In England sind augenscheinlich 
die industriellen Classen, ebenso wie die Regierung von der Ansicht durchdrungen, 
dass öffentliche Unterrichtseinrichtungen für den Gewerbestand nicht den Zweck 
haben können, mit der Werkstatt durch Abrichtung in practischer Hantierung 
zu concurriren, sondern dass ihre Aufgabe vielmehr darin besteht, jenes Wissen 
und Können zu vermitteln, das in der Werkstatt nicht mitgetheilt werden kann. 
Schule und Werkstatt sollen dort einander ergänzen, keineswegs aber in ihren 
Wirkungskreisen sich decken. 

So besitzt England ein in den pädagogischen Principien mit dem 
von der österreichischen Unterrichtsverwaltung seit einigen Jahren organisirten, 
congruentes Gewerbeschulwesen. Science- Schooh bestehen in England als reine 
Staatsanstalten in eim'gen Landeshauptstädten. Ausserdem gibt es eine grosse Zahl 
von Staatsorganen überwachter und unter der Bedingung der Einhaltung einer in 
gewissen Grenzen vorgeschriebenen Organisation vom Staate reich subventionirter 
technischer Schulen. 

Der Staat schreibt vor den Bildungsgrad der aufzunehmenden Schüler, die 
Disciplinen, auf welche der Unterricht sich zu erstrecken hat, sowie deren Auf- 
einanderfolge. Dabei sind für die Intensität, mit welcher jede Disciplin tradirt 
wird, drei verschiedene Grade (for elementary examination, for advanced exatni- 
nation^for examination in honours) zulässig; nur für Mathematik werden sieben 
Grade angenommen. Jede Schule wählt, entsprechend den localen Verhältnissen 
und den verfügbaren Mitteln, den Grad des zu ertheilenden Unterrichtes; auch 
kann sie sich auf einen Theil der vorgeschriebenen Disciplinen beschränken, darf 
aber die staatlichen Anordnungen bezüglich der Aufeinanderfolge nicht umgehen. 
Nach diesen Bestimmungen theilen sich die Science Schools in Classes (unvoll- 
stöndige oder niedere Schulen), in Schools i. e. S. (vollständige oder mittlere 
Schulen) und in Schools of an advanced cÄarac^^r (höhere Gewerbeschulen)*), 
Die Boyal Schools zu London. Dublin und Edinburg kommen den technischen 
Hochschulen Österreichs und Deutschlands nahe. 



*) Für eine vollständige Gewerbeschule ist, wenn von dem montanistischen Curse abgesehen 
wird, folgender Lehrplan entworfen: 

1. JahreiCIirs : Mathematik (Planimetrie: 1. Bach des Enclid und Algebra bis zn einfachen 
Gleichungen), Freihandzeichnen, Geometrisches Zeichnen, Physikalische Mechanik, 
Elemente der Acustik und der Lehre von Licht und Wärme. 
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Mit Rücksicht auf locale Verhältnisse kann sowohl die unYoUständige al» 
auch die vollständige Gewerbeschule Abendschule sein. Doch ist dann auch 
für diese Schule der Lehrplan der Tagesschule in der Weise einzuhalten, dass 
im Verhältniss der Abkürzung der täglichen Unterrichtszeit die Dauer des Curses 
über mehrere Jahre ausgedehnt wird, und es ist vom Staate nicht gestattet, 
Diseiplinen des höheren Jahrescurses zu behandeln, bevor nicht, diejenigen des 
unteren vollständig durchgearbeitet sind. *) 

Die Aufsicht über die Schulen führt der Staat, einerseits am Orte selbst durch 
ein Curatorium, welches aus, mit der Schule durch kein persönliches Interesse 



2. Jahresonri: Elemente der Chemie (mit practischen Übungen), Elemente des 
Magnetismus. nnd der Electricität, Mathematik (Planimetrie: 2. und 3. Buch des Gudid, 
Algebra: Gleichungen II. Grades etc. Ebene Trigonometrie und (wenn möglich) noch Planimetrie: 
4 und 6. Buch des Euclid, Stereometrie, Kegelschnitte, Elemente der darntellenden Geometrie). 
Geometrisches Zeichnen, Freihandzeichnen, Animalische Physiologie (wenn 
möglich). 

3. JahrescnrS; Nach Ergänzung des im 2. Curse etwa nicht bewältigten Theiles der 
Mathematik, je nach dem Gewerbszweig des Schillers: 

entweder: Physik, Chemie, Metallurgie, 

oder: Theoretische Mechanik, Angewandte Mechanik, Dampf maschinenlehr e 
Masehinenconstruction und Maschinenzeichnen, 

oder: Theoretische Mechanik, Angewandte Mechanik, Bankunde, Banconstruc* 
tion und Co nstructionszeichnen. 

•) Der an sämmtlichen Seisnee Schools im Jahre 1874 ertheiJte Unterricht erstreckte sich auf 
folgende Fächer: 

1. Geometrisches Constmiren ..... mit 4130 Schülern in 190 Classen 

2. Maschinenconstruction und -Zeichnen „ 4675 „ „ 233 ^ 

3. Bauconstruction und -Zeichnen ... ,. 2192 „ „ 162 „ 

4. SchiflFbaukunst n 135 „ „ 13 „ 

5. Mathematik (1.— 3. Grad) „ 11168 „ „ 596 „ 

6. (4.-5. Grad) „ 311 „ „19 „ 

7. (6.-7. Grad) „ 35 „ „7 „ 

8. Theoretische Mechanik „ 2381 „ n 90 „ 

9. Angewandte Mechanik „ 1188 „ w 62 „ 

10. Acustik, Licht und Wärmelehre . . „ 7083 „ „ 324 „ 

11. Magnetismus und Electricität ... „11605 „ «448 „ 

12. Unorganische Chemie „ 6920 « » 283 » 

13. Organische Chemie „ 458 „ „38 „ 

14. Geologie „ 3500 „ „ 167 „ 

15. Mineralogie „ 183 „ „12 

16. Animalische Physiologie „10164 „ „426 „ 

17. Botanik „ 1730 „ „ 77 „ 

18. Biologie „ 954 n „43 „ 

19. Bergbau „ 101 „ „7 

20. Metallurgie „ 158 „ „9 

21. Schiffahrtskunde „ 440 „ „24 

22. Nautische Astronomie „ 177 ^ „9 

23. Dampfmaschinenlehre „ ^Q92 ^ „ 71 „ 

24. Physikalische Geographie ..... ^ 21250 „ „ 784 „ 

2 
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verknüpften Männern — dort ansässigen Beamten oder Privaten — besteht, ander- 
seits durch Faehschulinspeetoron, welche der Centralschulbehörde in London 
angehören, die Schulen bereisen und zu mtindh'cher Prüfung berechtigt sind. 

Die Staatssubventionen bestehen ausser oin mal igen Beiträgen zum Behufe der 
Organisation neuer Schulen oder zum Zwecke der Einrichtung eines chemischen 
Laboratoriums, in Remunerationen {yayments on results)^ Zuschüssen zu den Kosten 
der Schulbauten und Lehrmittelsammlungen (bei letzteren trägt der Staat 50 7o der 
Anschaffungssumme) und in Stipendien und Prämien für die Schüler. 

Lehrerbildungswesen, Prtifungswesen, Überwachungsapparat werden in centra- 
listischer Weise vom Staate gehandhabt. 

Jedenfalls kann aus diesen Angaben genügend entnommen werden, welchen 
Massnahmen seiner Staatspädagogen England einen so grossen Theil jener unbe- 
sieglichen Concurrenzkraft dankt, die alle wetteifernden Anstrengungen der continen- 
talen Industrieländer überwindet. 

Und diese Anstrengungen sind die gewaltigsten sowohl in den Mittel- als 
auch in den ßrossstaaten des europäischen Festlandes. Insbesondere gilt diess von 
den in Deutschland auftretenden Bestrebungen. So bedeutsam und massgebend 
nämlich auch die in Obigem angefühlten Thatsachon für die Vei-waltung der öster- 
reichischen l nterriehtsangelegenheiten sein müssen, so werden sie an Wichtigkeit 
doch noch weit überboten von den Vorgängen im angränzenden Deutschland. 

Denn von den Vorkommnissen in diesem Nachbarreiche, dessen Culturleben 
in tausend Beziehungen stets wieder zu Vergleichen mit dem österreichischen 
herausfordert und dessen Coneurrenzfähigkeit auf allen Gebieten wissenschaftlicher 
und wirthschaftlicher Arbeit durch die Ciemeinsamkeit der Verkehrssprache gefährlich 
gesteigert erscheint, wird Osterreich immer so nahe und häufig so empfindlich 
berührt, dass nur die sorgsamste Beachtung aller dieser Vorkommnisse ein Schritt- 
halten der heimischen Entwicklung mit jener in den deutschen Staaten ermöglicht. 

Darum ist speciell auch das gewerbliche Schulwesen Deutschlands der Natur 
der Sache nach der geeignetsteGradmesserzurBeuitheilung des gleichen Unterrichts- 
zweiges in Österreich. Denn dieser deutsche Gradmesser lässt sich genauer, als man 
diess mit einem, den belgischen, englischen oder französischen Verhältnissen ent- 
nommenen vermöchte, an unsere gewerblichen Unterrichtsiustitutionen anlegen, weil 
auch alle übrigen Einrichtungen des elementaren und mittleren Schulwesens Öster- 
reichs, an welche jene gewerblichen Lehranstalten entweder anknüpfen oder mit 
denen sie parallel laufen, analog der Organisation in den deutschen Staaten sich 
gestaltet haben. 

In der That finden sich von den verschiedenen Gattungen gewerblicher Unter- 
richtsanstalten, welche Deutschland besitzt, die meisten auch auf österreichischem 
Boden vertreten ; hier wie dort gibt es im die Volksschule anknüpfende gewerbliche 
Fortbildungsschulen ; hier wie dort sind niedere Facheurse für einzelne Ilandwerks- 
zweige, Haus- oder Fabriksindustrien errichtet und in neuester Zeit ist auch in 
Österreich die Gründung eigentlicher Gewerlieschulen nach 1)e\välirteni deutschem 
Vorbilde begonnen worden. 
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Was jedoch die beiderseitigen gewerblichen Unterrichtseinrichtungen Ton ein- 
ander unterscheidet, das ist die Grösse der Dimensionen dort iind^ die Kleinheit 
hier. Zwar ist die Errichtung von Fortbildungsschulen und niederen Facheursen 
in den letzten Jahren mit Eifer betrieben worden, dennoch aber müssen, an den 
Einrichtungen Deutschlands gemessen, diese bisher geschaffenen Institutionen einer- 
seits als nummerisch nicht zureichend, anderseits als zu ungleich über das Staats- 
gebiet vertheilt, bezeichnet werden. In dieser Hinsicht mag nur beispielsweise ange- 
führt werden, dass ein Ländchen, wie das Grossherzogthum Hessen, an seinen, 
seit den Dreissiger Jahren entwickelten Fortbildungsschulen, welche auf oberer 
Stufe fachlichen Unterricht ertheilen, derzeit ohne Ausübung eines Schul zwanges 
über 3000 Schüler jährlich ausbildet, dass inPreussen undBaiern an Hunderten 
von Fortbildungscursen elementarer und Fachzeichenunterricht in bau- und kunst- 
gewerblicher sowie in maschinentechnischer Richtung ertheilt wird, und dass das 
kleine Königreich Württembe*rg gegenwärtig an IGO solcher Institute besitzt, 
von denen viele auch Faschschulen für bestimmte Zweige der Holz-, Metall-, 
Elfenbein-, Textil- etc. Industrie in sich schliessen. 

Da die Ziffer der Bevölkerung des letztgenannten Staates zwei Millionen 
nicht einmal erreicht, so müsste in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen 
und Ländern die Zahl der gewerblichen Fortbildungsschulen und Facheurse 1600 
überschreiten, wenn über diese, von zwanzig Millionen bewohnten Gebiete ein jenem 
württemberg'schen gleiches Mass gewerblicher Bildung ausgesäet werden sollte. Bis 
aber, selbst abgesehen von dem überwiegend agricolen Wirtschaftsleben mehrerer 
Kronländer, ein solches nur annähernd gleiches Mass gewerblicher Intelligenz durch 
Fortbildungsschulen und Facheurse der Masse der österreichischen Bevölkerung 
zugeführt werden kann, müssen einerseits die Ziele der erst seit sechs Jahren 
begonnenen Volksschulreform im Wesentlichen erreicht, anderseits aber grössere 
gewerbliche Bildungscentren in bedeutenderer Anzahl geschaffen sein, an 
denen das Fortbildungsschulwesen der einzelnen Provinzen seine geistigen Stützpunkte 
zu finden vermag. 

Solche Bildungscentren sind in Deutschland die eigentlichen Gewerbe- 
schulen, d. h. Werkmeister- und höhere Gewerbeschulen: als Tagesschulen mit 
straffer Disciplin und strenger did actisch er Methode orgamsirte, in Fachschulen 
gegliederte und mit entsprechenden Lehrmittelsammlungen, Laboratorien, Zeichen- 
sälen etc. ausgestattete Unterrichtsinstitute. 

Derartige Schulen haben auch für Österreich nicht nur an sich eine eminente 
Wichtigkeit,- sie sind vielmehr für die Durchführung jeder grösseren, gewerblichen 
Unterrichtsorganisation im Allgemeinen geradezu unentbehrlich. Denn auch im 
gewerblichen Fortbildungs- und Fachschulwesen werden an dem vielfach spröden 
Schülermaterial e der Lehrlinge und Gesellen nur halbe Erfolge erzielt werden 
können, so lange nicht unter den Meistern, wie in Deutscliland, ein gewisses Percent 
von intelligenten Männern vertreten ist, welche an guten Gewerbemittelschulen die 
Wohlthat eines tüchtigen Fachunterrichtes genossen und die fruchtbringende Wirkung 
solcher Bildung an sich selbst und ihrem Gewerbeunternehmen erfahren haben. 
Wie sehr das Vorhandensein eines solchen Percentes gebildeter Gewerbetreibender 



20 Expose über die Organisation des gewerblichen Unterrichtes. 

den ganzen Stcand zu lieben und einer dem gewerblichen Massenunterricbt gewid- 
meten Regierungsthätigkeit erst den günstigen Boden zu schaffen vermag, diess 
haben die beleV enden Wechselwirkungen deutlich gezeigt, welche in Deutschland 
zwischen der Entwicklung des Fortbildungs- und des eigentlichen Gewerbeschul- 
wesens in den letzten Jahrzehnten stattgefunden liaben. 

Als fernerer Umstand, welcher jene Gewerbeschulen als so wichtig für die 
gewerbliche ünterrichtsfrage im Allgemeinen erscheinen lässt, muss erwähnt werden, 
dass es gegenwärtig in der Mehrzahl der Kronländer im Beamten- wie im Lehr- 
stande an sachkundigen Organen fehlt zur verständnissYoUen Ausfiihrung der auf 
gewerbliches Bildungswesen bezüglichen Intentionen der Regierung. Erst die 
Gründung mittlerer Gewerbeschulen kann eben Männer in die betreffende Gegend 
bringen, welche die Ausbildung und Erziehung der gewerbetreibenden Bevölkerung, 
die Erforschung und Verfolgung der ünterrichtsbedürfnisse eines stets fortschreitenden 
Gewerbewesens und das Studium der im Ausland auf solchem Gebiete hereifa 
gemachten Erfahrungen zu ihrem Lebensberufe gemacht haben. Der Leiter 
einer solchen Gewerbeschule, welcher Gewerbekundiger und Schulmann, Theoretiker 
und Practiker zugleich sein muss, kann da weit über die Grenzen seiner Schule 
hinauswirken , andere Mitglieder des Lehrkörpers — Architekten , Ingenieure, 
Chemiker — vermögen in ähnlicher Weise belebend und berathend auf die ganze 
Umgebung Einfluss zu nehmen und der Director mag sich unter seinen Lehrern 
die Apostel heranerziehen für eine der Ziele wie der Mittel kundige Propaganda 
des gewerblichen Bildungswesens. So bietet denn auch erst die Existenz eines 
»olchen Instituts im concreten Falle der Landes- oder Bezirksbehörde die Mögl.'chkeit, 
sich verlässlichen , sowohl sach- als auch ortskundigen Rathes zu erholen, so 
verbreiten sich erst von einer solchen Anstalt aus richtige Anschauungen in Fragen 
gewerblichen Schulwesens in der heute noch vielfach von geschäftigem Dilettantismus 
missleiteten Bevölkerung, so findet die Regierung erst an einer solchen Schule den 
sicheren Stützpunkt einer organisatorischen Wirksamkeit, die Träger und Erläuterer 
ihrer Gedanken, die Erstatter sachgemässer Berichte und Anträge. 

Die Entwicklung gerade dieser wichtigsten Anstalten , der eigentlichen 
Gewerbeschulen, ist aber in Österreich bisher am weitesten zurückgeblieben. Es 
muss die schwerwiegende Thatsache gewürdigt werden, dass die Zahl der 
mittleren Gewerbeschulen Deutschlands gegenwärtig um das fünf- 
zehnfache die Zahl der österreichischen tiberragt. Dabei muss noch 
hervorgehoben werden, dass bei Feststellung dieser für die Zukunft der österreichischen 
Industrie so bedenklichen Verhältnisszahl die Grenzen der zu berücksichtigenden 
deutschen Schulen aufs Engste gezogen sind. So ist die nicht unbedeutende 
Zahl der sogenannten niederen Gewerbeschulen Preussens unberücksichtigt gelassen 
und die Ziffer der 25 königlichen Gewerbeschulen Baierns aus dem Grunde nicht 
in Rechnung gebracht, weil diese Schulen dem Gewerbestande mehr eine allgemeine 
als eine fachliche Bildung zu vermitteln streben und somit ein ähnliches , wenn 
auch vielleicht für den gewerblichen Beruf besser abgeschlossenes Wissen bieten, 
wie die österreichische Realschule. Nach solcher mehrfacher Einschränkung der 
„Gewerbeschule" benannten Unterrichtsinstitute Deutschlands erübrigt an mittleren, 
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specieller gewerblicher Ausbildung obliegenden Anstalten eine 
Zabl von rund 90. *) Und diesen 90 deutsehen stehen derzeit — gleich streng 
gerechnet — 6 österreichische Gewerbeschulen gegenüber. 



*) 1. In Preuien: 

a) Provinzialgewerbeschalen: za Danzig, Königsberg, Frankfurt a. d. Oder, Potsdam, 
Stettin, Stralsund, Brieg, Gleiwitz, Görlitz, Lieguitz, Schweidnitz, Erfurt, Ualberstadt, 
Halle a. d. Saale, Hildesheim, Bielefeld, Bochum, Hagen, Iserlohn, Münster, Kassel, Aachen, 
Barmen, Crefeld, Elberfeld, Coblenz, Köln, Saarbrücken, Trier; 

b) höhere Gewerbeschule: zu Frankfurt a. Main; 

e) Baugewerk-, Werkmeisterschulen und verwandte Anstalten: zu Berlin, Breslau, 
Erfurt, Danzig, Magdeburg, Nienburg, Höxter, Eckernförde, Idstein, Suiza, Münder a. d. Deister, 
Einbeck, Langensalza; 

d) Gewerbeschulen für Textilindustrie: zu Mühlheim, Crefeld, Einbeck, Spremberg, 
Grüneberg ; 

e) Schulen für Zeichnen und Kunstgewerbe: zu Berlin, Köln, Hanau. 

2. In Sachten: 

a) höhere (Staats-) Gewerbeschule: zu Chemnitz, Privatschulen ( „Technika**) zu 
Frankenberg und Mitweida; 

b) Werkmeisterschule: zu Chemnitz; 

c) Baugewerkschulen: zu Dresden, Leipzig, Zittau, Chemnitz, Plauen; 

d) Gewerbeschulen für Textilindustrie: zu Chemnitz, Gross-Schönau, Limbach; 
e)^chule für Modelliren, Ornament- und Musterzeichnen: zu Dresden. 

3. In Baiem: 

a) Industrieschulen (für Bau-, Maschinen- und chemische Gewerbe): zu München, Augsburg, 
Nürnberg, Kaiserslautern ; 

b) B A u g e w e r k s c h u 1 e n : zu München und Nürnberg.; 

c) Kunstgewerbeschulen: zu München und Nürnberg. 

4. In Württemberg: . 

a) Baugewerk- (und Werkmeister-) Schule: zu Stuttgart; 

b) Kunstgewerbeschule: zu Stuttgart; 

e) Gewerbeschulen für Textilindustrie: zu Reutlingen, Ueidenheim, Sindelfingen. 
Leuchtingen. 

5. In Hesien-Darmstadt: 

a) Baugewerkschule: zu Darmstadt; 

b) Kunstgewerbesebulen: zu Mainz und Offenbach. 

6. In Braonsohweig: 

B-auge werkschule: zu Holzminden. 

7. In Ccbnrg-Ootha: 

Bau gewerkschulen: zu Coburg, Gotha, Ohrdruf. 

8. In Hamburg: 

Baugewerk- und allgemeine Gewerbeschule. 

9. In I.ttbeok: 

Gewerbeschule. 

iO. In Meoklenburg-Sohwerin : 

Gewerbeschule: in Schwerin. 

li. In EliaM: 

Gewerbeschulen: zu Mühlhausen und Strassburg. 
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AngeDommen also, dass das Bedtirfniss nach einer mehr allgemeine Bildungs- 
zwecke verfolgenden Art von Gewerbeschulen in östen-eich im Hinblick auf die 
Existenz zahlreicher Realschulen ein minder dringendes sei, erübrigt noch immer 
die Thatsache , dass Deutschland in seinen mittlerer industripller 
Ausbildung dienenden Gewerbeschulen etwa fünfzehnfach grössere 
Mittel zur geistigen Hebung seines Gewerbestandes aufwendet 
als Österreich. 

Wird aber ausser der Kleinheit der Zahl der erst in der jüngsten Epoche 
der Osterreichischen Unterrichtsverwaltung errichteten Schulen noch der Umstand 
in Anschlag gebracht, dass es erfahmngsgemäss längerer Zeit bedarf, bis eine 
neugegründete Gattung von Schulen sich einlebt und volle Wirksamkeit entfaltet, 
dass dagegen in Deutschland nicht nur eine solche Anfangsperiode längst über- 
wunden, sondern sogar auch an der wichtigsten Schulgattimg, an den Werkmeister- 
schulen, die Frequenz in den letzten sechs Jahren, trotz einer bis zu 60 fl. pro 
Halbjahr reichenden Höhe des Schulgeldes, um mehr als 100 Procent gewachsen 
ist, — wird diess Alles in Anschlag gebracht, so erscheint es nur allzu gewiss, 
dass gegenwärtig jene bedenkliche Verhältnisszahl thatsächlich eine viel höhere als 
fünfzehn sein muss. 

Bei so klarer Sachlage darf wohl nicht mehr in Zweifel gezogen werden, 
dass eine consequent, thatkräftig und opferwillig fortschreitende Organisationsarbeit 
auf dem in Rede stehenden Gebiet fiir Österreich heute eine jener Nothwendig- 
keiten ist, deren allzu saumselige Anerkennung mit jedem weiteren, unbenutzt verstrei- 
chenden Jahre die unwiederbringlichen Verluste h(')her und höher steigert, so dass 
später mit zwanzigfach grösseren Mitteln und zwanzi*»;fach schwereren Opfern die eicst 
unterschätzten Folgen der Versälimnissse nicht mehr ausgeglichen werden können. 

Denn das jetzt schon mit solcher Überlegenheit der Mittel arbeitende Ausland, 
das durch eine mächtige Steigerung der Steuerkraft des Wertes gewerblicher Unter- 
richtsinstitutionen sich mehr als je bewusst geworden, bleibt ja nicht selbstgenügsam 
im heutigen Entwicklungsstadium stehen. An 4 preussischen Provinzialgewerbeschulen 
ist eine Erweiterung in Angriff genommen worden, welche innerhalb zweier Jahre 
die Vergrösserung des Lehrpersonales dieser Anstalten um nahezu das dreifache 
bedingt. Es sind diess die Schulen zu Potsdam, Frankfurt a. O., Liegnitz und 
Bochum. Ausserdem sind zu Ostern des Jahres 1875 zwei neue, grössere Anstalten 

in Norddeutschland eröffnet worden: zu Lübeck und zu I-angeusalza : demnächst 

* 
soll in Müncheberg in der Mark Brandenburg eine neue Baugewerk- imd Werk- 
meisterschule in's Leben treten. Baiern hat vor Jahresfrist einer seiner acht 
königlichen Kreisgewerbeschulen, der Kaiserslauteruer, eine höhere Industrieschule 
nach Art der zu Nürnberg, München und Augsburg bereite bestehenden Anstalten 
angefügt, während Sachsen die Wirksamkeit seiner weltberühmten drei Chemnitzer 
Schulen durch grossartige Bauführungen erweitert und fiir seine industriellen 
Unterrichtsinstitute die auserlesensten Lehrkräfte — auch aus Österreich — zu 
gewinnen sucht. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen ist es den Communen 
finanziell schwierig geworden, ihre Gewerbeschulen an Güte der Lehrmittel und 
Lehrkräfte auf der Höhe der Staatsanstalten zu erhalten. 
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In Kreisen der königlich preussischen Regierung ist daher angeregt , um 
hieraus entspringende Nachtheile für den öflFentlichen Unterricht zu verhüten, die 
Communalgewerbesehulen in die Staatsverwaltung zu übernehmen, ein Vorgang, 
welcher voraussichtlich den bereits heute bemerhlichen Mangel an Lehrkräften 
steigern und die ansehnlichen Bezahlungen tüchtiger Fachmänner noch mehr in die 
Höhe treiben müsste. Endlich dürfte in nicht allzu femer Zeit zu erwarten sein, 
dass man in Norddeutschland dem kunstgewerblichen Unterricht eifrigere Pflege 
zuwendet und dass sich hieran für Österreich Consequenzen knüpfen, welche an 
späterer Stelle anzudeuten sein werden. 

Durch die Gesammtheit der voranstehenden Ausführungen ist jedenfalls dargethan, 
dass nicht nur die beachtenswerthesten c u 1 tu r- und socialpolitischen Gesichts- 
puncte und nicht allein die durch den veränderten Charakter der Realschule 
hervorgerufenen staatspädagogischen Erwägungen eine Action der Regierung als 
unaufschiebbar erscheinen lassen, sondern dass diese Action ebenso geboten ist durch 
die Rücksicht auf die Rivalität mit den anderen Staaten des Welttheils und die 
Bedachtnahme auf eine wirksamere Förderung der Erwerbsfähigkeit des 
Gewerbestandes, welche ja mit allen im Auslande angewandten Mitteln auch hier 
angestrebt werden muss, wenn die Steuerkraft Österreichs künftig proportional 
mit jener der Nachbarstaaten wachsen soll. 

Von diesen Überzeugungen, durchdrungen hat das Unterrichts-Ministerium alle 
Vorbereitungen zur Errichtung mehrerer Staatsgewerbeschulen eingeleitet und in 
dieser Beziehung nach verschiedenen Seiten Verhandlungen gepflogen, von welchen 
einige bereits insoferne zu günstigen Ergebnissen geführt haben, als es gelang, die 
localen Factoren von der Nothwendigkeit einer baldigen Befriedigung des grossen, 
öfientlichen Bedürfnisses zu überzeugen und sie zur Darbringung höchst bedeutender 
Opfer fär den Localitätenbedarf solcher neuer Schulen zu bewegen. 

Die Auswahl der zunächst mit Gewerbeschulen zu versehenden Städte der 
Monarchie war insoferne keine leichte, als einerseits finanzielle Rücksichten die 
Beschränkung auf nur 4 bis 5 Neugründungen im nächsten Jahre auferlegen, und 
als andererseits auf einem Gebiete, wo nahezu Alles noch zu thun ist, natur- 
geriiäss auch eine sehr bedeutende Zahl von wichtigeren Orten vorha nden sein muss 
die sämmtlich gleich grosse Ansprüche auf eine Bedachtnahme Seitens der Regierung 
erheben können. Unter diesen, strengste Sichtung heischenden Verhältnissen wurde 
nur zwei Erwägungen Einfluss auf jene Auswahl eingeräumt. In erster Linie der 
Rücksicht auf die geographisch^ Lage der bisher schon vorhandenen Staatsgewerbe- 
schulen; und zwar in dem Sinne, dass selbst hervorragend wichtige Industriegebiete 
erst dann mit mehreren derartigen lichranstalten zu bedenken sein werden, nachdem 
eine gleich massigere Vertheilnng gewerblicher Bildungscentren über den Gpsammt- 
staat durchgeführt sein wird, ein Grundsatz, welchen die Unterrichtsverwaltung um 
so lieber 7.ur Richtschnur der Verwaltungsthritigkeit genommen sähe, als selbst in sehr 
inlustriellen Gegenden eine Überfüllung der Gewerbeschulen erst iii einem Zeitpuncte 
eintreten dürfte, wo eine gleichmässigere Vertheilung der Anstalten bereits statt- 
gefunden hat. 
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Ausserdem aber glaubte das Ministerium zweitens eine besondere und 
auszeichnende Rücksicht auf schon vorhandene , entwicklungsfähige Keime Ton 
Gewerbemittelschulen in Fällen nehmen zu sollen, wo in Industriegebieten, die noch 
keine Staatsgewerbeschulen besitzen, eine lobenswerthe Selbstthätigkeit örtUcher 
und sachlicher Interessenten hervorgetreten ist. Denn einerseits lassen solche, durch 
locale Strebungen geschaffene Keime einen günstigen Boden für die organisatorische 
Wirksamkeit der Unterrichtsverwaltung voraussetzen, anderseits wird durch eine 
derartige, von der Regierung gespendete Anerkennung auch anderwärts die Bevöl- 
kerung zu opferwilliger Nacheiferung angeregt. 

Wenn man von solchen Gesichtspuncten aus das Territorium der Monarchie 
tiberblickt, so drängt sich unabweisbar der Eindruck auf, dass die gegenwärtige 
geographische Vertheilung der Staatsgewerbeschulen eine durchaus ungerechte wäre, 
wenn es bei selber längere Zeit sein Bewenden haben und die Regierung die 
systematische Ergänzung der bisherigen Anfänge unterlassen sollte. Die Linie 
nämlich, an welcher sich die heute bestehenden Staatsgewerbe- 
schulen — einschliesslich der in Krakau durch Umgestaltung des dortigen 
technischen Institutes zu organisirenden — , reihen, läuft von Wien nach 
Norden,— Brunn — setzt sich dann in nordöstlicher Richtung fort — 
Bielitz und sodann Krakau — , und findet im fernsten Osten — Czernowitz — 
ihren Schlusspunct. Wenn man somit von Wien sich eine Linie nördlich bis 
an die Grenze Österreichs gezogen denkt, so liegen alle bisher bestehenden 
Staatsgewerbeschulen östlich von dieser Linie. 

Es besitzt also das weite, gewerbef leissige Gebiet im Nord- 
westen der Reichshauptstadt, das grosse Industrieland B öhmen, 
ferner der ganze Westen bis zum Inn und bis an den Bodensee und 
endlich alles Land südlich von Wien bis zum adriatischen Golf 
keine einzige Staatsgewerbeschule. 

Das Unterrichts-Ministerium hat desshalb bei Einleitung der Verhandlungen 
wegen Errichtung solcher Schulen vor Allem die Steuerträger berücksichtigt, welche 
diese vielgestaltigen, eine Fläche von fast 3000 Quadratmeilen bedeckenden Kron- 
länder bewohnen. Insbesondere schien das für das österreichische Gewerbewesen 
so wichtige , territorial so ausgedehnte Königreich Böhmen den gerechtesten 
Anspruch auf den Besitz von Staatsgewerbeschulen zu haben, deren eine in der 
Landeshauptstadt , eine in den dichtbevölkerten Industriebezirken des Nordens 
und eine an einem Verkehrsknotenpuncte des Südwestens vorläufig in\s Leben 
zu rufen wäre. 

Von den in solchem Sinne angeknüpften Verhandlungen haben die mit den 
localen Factoren zu Prag, Reichenberg und Pilsen geführten einen nicht 
ungünstigen Verlauf genommen. 

Femer erachtete die Untemchtsverwaltung es für dringend , dass in den 
westlichen Voralpen- und Alpengebieten wenigstens Ein Mittelpunct für 
gewerbliche Bildung geschaffen werde. Ein in mannigfacher Hinsieht hiezu geeigneter 
Platz schien Salzburg und es wurde daselbst die — vorerst provisorische — Er- 
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rieht ung einer gewerblichen Lehranstalt während des Schuljahres 1874/5 in's Werk 
gesetzt. 

♦ Endlich meinte die Regierung auch in den stidlrch von der Hauptstadt 
liegenden Gebieten des Reiches mit den vorbereitenden Schritten zur Errichtung 
von Staatsgewerbeschulen den Anfang machen zu sollen, und da von den hieftir in's Auge 
zu fassenden Puncten, Triest, Görz, Marburg, Graz und Klagenfurt aus Rücksicht 
auf die Staatsfinanzen vorläufig wohl nur Einer zum Sitze einer solchen Schule 
gemacht werden kann, so schien Graz der geeignetste Ort, einerseits, weil dort 
die Regierungsthätigkeit sehr entwicklungsfähige und bereits zum Theile durch 
Staatshilfe geschafi^ene Grundlagen vorfände, anderseits, weil diesem gemeinschaft- 
lichen Culturplatze einer deutschen und stidslavisch-italienischen Ländei^ruppe 
und selbst einiger benachbarter Gebiete der Stephanskrone eine gegen 900 Quadrat- 
meilen umfassende Wirkungssphäre auch als gewerbliche Bildungsstätte 
für so lange zukäme, als die Errichtung mehrerer Staatsgewerbeschulen in den 
Alpen- und Karstländern unterbliebe. 

Die Zahl der zunächst zu errichtenden Anstalten betrüge also 5, und als 
Sitze derselben wären Prag, Reichenberg, Pilsen, Salzburg und Graz 
ausersehen. Um jedoch den Staatsschatz bis zur äussersten Grenze des Zulässigen 
zu schonen , entschloss sich die Unterrichtsverwaltung — allerdings nicht ohne 
Bedenken — zu einer weiteren Beschränkung auf das geringst mögliche Mass, und 
projectirte ausser der Organisirung je einer Schule im Westen — Salzburg — und 
im Süden — Graz — für das nächste Schuljahr die Activirung von nur zwei 
Anstalten in Böhmen, einer utraqu istischen in Prag und einer deutschen in Reichenberg, 
so dass also ein Erforderniss für die Gewerbeschule in Pilsen erst im Jahre 1877 
erwachsen würde. 

An den 4 Lehranstalten , deren Organisirung sonach im nächsten Schuljahre 
durchgeführt würde, wären theils dreierlei, theils zweierlei Gruppen von Gewerben 
durch Fachabtheilungen zu berücksichtigen. Doch wäre die Combination der Fächer, 
je nach localen Verhältnissen, eine verschiedene. Im Ganzen würden in solcher 
Weise viererlei Richtungen durch Fachschulen Vertretung finden: Die Maschinen- 
gewerbe (Metallarbeiter, Maschinenwärter, Monteure, Modelltischler, Kesselschmiede, 
Schlosser, Lol\ omotivflihrer, Mühlenbauer, Spinner, Weber u. s. w.), die chemischen 
Gewerbe (Färber, Bleicher, Brauer, Droguisten, Seifensieder, Gerber, Werkftihrer 
in Zucker-, Glas- und Thonwaarenfabriken, Spiritusraffinerien u. s. w.), die Bau- 
gewerbe (Maurer, Steinmetze, Zimmerleute, Bautischler u. s. w.) und die 
ornamentalen Gewerbe (a)Holzarbeiten: Möbeltischler, Drechsler, Schnitzer, 
Vergolder u. s. w.), b) Metallarbeiten: Kunstschlosser, Giesser, Klempner, 
Ciseleure, Graveure, Bronze-, Silber- und Goldarbeiter u. s. w.), c) flache 
Dekoration: Tapezierer, Zimmermaler, Buchbinder, Schriftenmaler u. s. w.) 

Von diesen vier Richtungen würden in Prag drei — die baugewerbliche, 
maschinen-technische und omamentale, — in Reichenberg drei — die bau-, 
maschinen- und chemisch-techm'sche, — in Salzburg und Graz je zwei — die 
baugewerbliche und omamentale — durch Fachschulen gepflegt werden. 



26 Exposä über die Organisation des gewerblichen Unterrichtes. 

In Prag, Salzburg und Graz würden diese Anstalten der Unterrichtsstufe nach 
als Werkmeisterschulen *) einzurichten und die eventuelle Anfügung von 
höheren Gewerbeschulen^ der Zukunft vorzubehalten sein, in Reichenberg wäre von 
Anbeginn mit der Werkmeisterschule eine höhere Gewerbeschule zu verbinden. 

Iliebei kömmt zu bemerken, dass der an den bau-, maschinen- und chemisch- 
technischen Werkmeister- und höheren Gewerbeschulen zu behandelnde wissen- 
schaftliche Stoff zwar auf beiden Unterriehtsstufeu der gleiche, das Lehrziel und 
darum die Unterrichtsmethode aber verschieden ist, indem an der ersteren Categorie 
von Schulen Werkmeister, Bauführer, Poliere, Unternehmer oder Leiter kleinerer 
Etablissements, Baumeister für bürgerliche und landwirthschaftliche Bauten aus- 
gebildet werden sollen, während die höhere Gewerbeschulo den Zwecken solcher 
künftiger Fabrikanten, Fabrik sdirectoren, Baumeister u. s. w. zu dienen hat, welche 
den weiten Studiengang durch Realschule und Polytechnicum zurückzulegen nicht 
in der Lage sind. 

Aus den am Schlüsse dieses Expose's mitgeth eilten Lehrplänen, sind die 
Eiuzelnheiten der Einrichtung und des Unterrichtsganges solcher Fachschulen zu 
entnehmen. **) Und zwar stellen sich in diesen Lehrplänen 4 Combinatlonen dar : 

I. Höhere Gewerbeschulen: 1. bau- und mechanisch - technische, 
2. bau- und chemisch-technische Abtheilungen. 

II. Werkmeisterschulen: 1. bau- und mechanisch-technische, 2, bau- 
gewerbliche und omamentale Abtheilungen. ***) 

Eine chemisch-technische Specialabtheilung einer Werkmeisterschule gibt 
es bisher in ganz Österreich nicht, wesshalb in Reichenberg zwar für den chemisch- 

* A:8 GesamnitbeEeichnung für diese, die nächste Stufe unter den höheren Gewerbe- 
schulen einnehmenden Lehranstalten wäre der Ausdruck „niedere Gewerbeschulen** eigentlich 
naturgemäßes. Doch empfiehlt sich die Wahl dieses Namens aus dem Grunde nicht, weil in Osterreich 
unter „niedem Gewerbeschulen** fast allgemein die gewerblichen Sonntags- und Abendschulen (Fort- 
bilduiigs< und Facheurse) verstanden werden , die Bevölkerung daher sich über eine so betitelte 
neue Gattung von Schulen allzu schwer und langsam orientiren würde. In Deutsdhland wird der 
Ausdruck „Werkmeisterschule** in der Regel nur fttr mechanisch- und chemisch technische Schulen 
gebraucht. Hier wird derselbe nun auch auf die andern gewerblichen Zweige — lediglich zur Be- 
«eichnung der Unterrichtsstufe — ausgedehnt. 

**) Hiebei ist zu bemerken, dass diese Lehrpläne im Allgemeinen zur Directivo für die Orga- 
nisation dienen, dass jedoch den Fachmännern, welche mit der Leitung der Gewerbeschulen betraut 
werden, ein weitgehender Einfluss eingeräumt ist auf eine im Detail den localen Verhältnissen und 
den speciellen Unterrichtsbedürfnissen möglichst entsprechende Gestaltung der Lehranstalten. Der 
Lehrplan A wird in Brunn, B in Czemowitz, C in Brunn seit zwei Jahren durchgeführt. Lehrplan D 
wird den Organisirungen in Graz und Salzburg zu Grunde zu legen sein. Lehrplan E stellt die nn 
gewerblichen Fortbildungsschulen im Zeichenunterrichte zu befolgenden Gmndsätze auf. 

*♦*) Für die letztere Art von Schulen scheint es schwer, einen Titel zu finden, welcher der 
Sache in allen Beziehungen entspricht. Von den in Betracht kommenden Namen: allgemeine 
Gewerbeschule, Schule für Kunst- und Kleingewerbe, Gewerbezeichenschulc, 
Schule für ornamentale Gewerbe wird keiner dem auszudrückenden Begriflfe nach jeder 
Richtung hin gerecht. Die letztangeführte Bezeichnung wurde hier mit Rücksicht auf denjenigen 
Unterrichtszweig gewählt , welcher der Schule am eminentesten den fachlichen Character aufprägt 
Genauere Orientirung über die Organisation dieser ornamentalen Fachabtheilungen ermöglichen die 
dem Lehrplane D beigegebenen Erläuterungen. 



Expose über die Organisation des gewerblichen Unterrichtes. 27 

techniscilien ünterriclit der höheren Gewerbeschule die Czernowitzer Einrichtungen 
zur Directive genommen werden können , für denselben Unterricht an der Werk- 
meisterschule aber ein Lehrplan eingeftthii; werden muss, welcher im österreichischen 
Schulwesen einer Analogie noch entbehrt. Letztere Aufgabe yermöchte übrigens 
mit umso grösserer Sicherheit gelöst zu werden, als die an einer Musteranstalt, an 
der königlich sächsischen Werkmeisterschule zu Chemnitz, im chemisch-technischen 
Unterrichte gemachten Erfahrungen sich bei solcher Neuschöpfung verwerthen lassen. 

Schulen für ornamentale Gewerbe (Oewerbezeicnenschulen) , aus Erspa- 
rungsrticksichten etwa combinirt mit baugewerklichen Fachabtheilungen , sind 
dringend nothwendig, wenn die in Wien auf kunstgewerblichem Gebiete gemachten 
P^ortschritte für die Industrie des gesammten Staates nutzbringend werden sollen. 
Über Bedeutimg und Zukunft dieses Unterrichtszweiges, der bisher in Österreich 
in der Kunstgewerbeschi Je des k. k. österreichischen Museums eine Ober-, aber 
noch nirgends eine Unterstufe hat, folgen an späterer Stelle, bei Erörterung der 
Lehrerfrage, einige Bemerkungen. 

Was dagegen die Bedeutung von Fachschulen für die maschinen- und chemisch- 
technischen Zweige anbelangt, wie erstere in Prag, letztere in Reichenberg, an 
ihrem Platze scheinen, so wird selbe durch zwei Thatsachen in helles Licht gestellt : 
erstens durch die Thatsache , dass seit Decennien der Bedarf der ein- 
schlägigen österreichischen Industrien an mittleren technischen Intelligenzen , wie 
sie namentlich von den Werkmeisterschulen Deutschlands ausgebildet werden* zum 
grösseren Theile aus dem Auslande gedeckt werden muss, und zweitens durch 
die Thatsache , dass seit Langem Hunderte von Österreichern alljährlich die 
Gewerbeschulen der westlichen Staaten aufsuchen und bis nach fernen Puncten 
Norddeutschlands sich begeben , um dort jenes berufliche Wissen zu erwerben, 
welches ihnen die Heimath zu bieten bisher unterlassen hatte. 

Die erste dieser beiden Thatsachen muss jedem Besucher der Werkstätten, 
Maschinenhäuser, Fabriks- und Bahnanlagen in ÖsteiTeich-Ungarn auffallen, der 
da auf den wichtigeren Vertrauensposten Werkführer, Maschinenmeister und andere 
technische Organe in allen Mundarten Deutschlands und der Schweiz und so selten 
in österreichischer sj^rechen hört. Darum ertfmt auch aus dem Krefse österreichischer 
Arbeiter die Klage, dass hier in Gewerbeetablissements und bei Verkehrs Unterneh- 
mungen die hervoiTagenderen und einträglicheren Stellungen von fremden Arbeitern 
eingenommen würden , die ohne Capital , aber mit gutem Schulsack in's Land 
gekommen seien und sich nun eine für den einheimischen Arbeiter unerreichbare 
Vermögenslage geschaffen hätten. 

Insbesondere die Industrien Böhmens erscheinen auf einen Zuzug von intelli- 
genten Kräften aus Norden und Westen angewiesen, und namentlich die trefflichen 
Gewerbeschulen Sachsens sind es , welche einen solchen Überschuss derartiger 
Kräfte heranbilden, dass sächsische Werkmeister, Monteure, Techniker in ganz 
Mittel- und Osteuropa , und vor Allem in Österreich , ein ergiebiges Feld der 
Thätigkeit finden. 

Welch' grosse Wirkungen von einem in den mechanisch- und chemisch- 
technischen Fächern so ausgebildeten Gewerbeschulwesen -ausgehen können, 
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diess hat sich in der neueren Entwicklang der deutschen Industrie in erstaunlichem 
Masse gezeigt. Denn nicht zum geringen Theile ist es den Leistungen dieser Schulen 
welche Tauseude von fachUch gebildeten Hilfsarbeitern den leitenden, wissenschaft- 
lichen Technikern an die Seite stellen, zuzuschreiben, wenn Deutschland in einzelnen 
Zweigen des Maschinenwesens , wie beispielsweise in der Locomotivenfabrikation 
an Güte und Ausdehnung der Production selbst England überflügelt hat, und die 
grosse Aufmerksamkeit, welche an so vielen deutschen Lehranstalten dem unter- 
richte der Chemie gewidmet wird, hat die chemische Industrie Deutschlands zu 
einer Höhe erhoben, auf welcher sie derzeit die französische und engh'sche überragt. 

Vor Allem in Sachsen haben die chemischen Gewerbe einen wunderbaren 
Aufschwung genommen und die Einflüsse, welche von der Chemm'tzer Werkraeister- 
und höheren Gewerbeschule, auf diese Entwicklung geübt worden sind , erscheinen 
unverkennbar. Die genannten Anstalten geniessen aber auch von Seite der königlich 
sächsischen Regierung einer überaus munificenten Pflege und speciell für den 
chemisch - technischen Unterricht ist zu Chemnitz ein Laboratorium hergestellt 
worden, wie es in Österreich selbst techm'sche Hochschulen und Universitäten kaum 
besitzen. 

Diese Verhältnisse sind in den Industriebezirken Böhmens wohlbekannt und 
werden auch thatsächlich gewürdigt, indem von dort aus die Söhne österreichischer 
Industrieller an die gewerbhchen und commerciellen Bildungsanstalten der benach-^ 
harten Staaten , Sachsen und Preussen , gesendet werden , eine Thatsache , die den 
Frequentationsausweisen von Chemnitzer, Zittauer, Leipziger, Görhtzer u. s.w. 
Schulen Jahr für Jahr zu entnehmen ist. Ohne solches Correctiv hätten bei dem 
Mangel an inländischen Specialschulen die einheimischen Gewerbe- und Handel- 
treibenden der Concurrenz fremder Kräfte ja gänzlich erliegen müssen. 

Die Bevölkerung jener nördlichen Industriegebiete Österreichs wünscht aber 
nichts sehnlicher, als aus dieser ihrer geistigen Abhängigkeit vom Auslande heraus- 
zukommen , und sie muss diess um so mehr wünschen, als der Besuch fremd- 
ländischer Unterrichtsanstalten doch nur relativ Wenigen, Bemittelteren, möglich ist, 
und als eine noch so nahe Nachbarschaft sächsischer imd preussischer gewerblicher 
Bildungscentren aus den mamugfachsten Gründen nie ein Ersatz sein kann für den 
Abgang einer inmitten des heimischen Gewerbe wesens aufgerichteten Stätte gewerb- 
licher Bildung. 

So sind denn auch dem Unterrichtsministerium die localen Interessenten zu 
Prag und R eichen berg, welche das Gewerbeschulwesen des angi'enzenden nörd- 
lichen Deutschlands kennen, nach seinerseits erfolgter Einleitung von Verhandlungen 
unvergleichlich opferwilL'ger entgegeugekommen , als diess bisher irgend sonstwo 
der Fall war, und schon dieser Umstand empfiehlt eine besondere Berticksichtigimg 
der Bedürfnisse des dortigen Gewerbestandes. Desshalb hat die Unterrichtsverwaltung 
geglaubt, in Böhmen neben der Errichtung von Werkmeisterschulen die Gründung 
einer höheren Gewerbeschule nicht wie im Westen und Süden der Entwicklung 
einer ferneren Zukunft anheimgeben zu dürfen. Auch musste das baldigste Insleben- 
treten einer solchen Anstalt zu Reichenberg für um so Wünschenswerther erachtet 
werden , als gerade jene Classe von nordböhmischen Gewerbetreibenden , welche 
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heute ausländische Unterriehtsinstitute aufzusuchen sich gezwungen sieht, zu grossem 
Theile das Schülerpubh'kum einer höheren Gewerbeschule bilden würde. 

Was die von den localen Factoren angebotenen Leistungen betrifft, so ist die 
Gemeinde Reichenberg bereit, in einem grossen, für Zeichenunterricht und 
Laboratoriumsarbeiten eminent geeigneten, mit Warmwasserheizung versehenen 
Neubaue ausgedehnte Räumlichkeiten beizustellen, welche für die Entwicklung einer 
Werkmeister- und höheren Gewerbeschule wohl auf Jahre hinaus ausreichen dürften, 
ein Anbot, das nur voll gewürdigt werden kann, wenn man bedenkt, dass das Raum- 
orf orderniss einer solchen Anstalt ein grösseres ist, als das anderer mittlerer Schulen, 
da fast jeder Gewerbeschüler sich in dreierlei Localitäten — im Classenzimmer, im 
Zeichensaal und im Laboratorium oder Modellirsaal bewegt, und da eine gute 
Aufstellung der Sammlungen von Modellen und Apparaten gleichfalls bedeutenden 
Raumbedarf bedingt. 

Was femer die Stadtgemeinde von Prag anbelangt, so hat sich dieselbe 
erboten, für den Miethzins der Localitäten einer Staatsgewerbeschule 10.000 fl., 
ausserdem für Beheizung, Beleuchtung und Bedienung dieser Räume 2000 fl. und 
endlich für die mit der Staatsgewerbeschule in Verbindung zu setzende, bereits 
jetzt bestehende gewerbliche Sonntags- und Abendschule eine Subvention von 
3000 fl., im Ganzen also jährlich 15.000 fl. zu zahlen, und die Handels- und 
Gewerbekammern von Reichenberg und Prag, sowie andere locale Interessenten 
haben ihre eifrigste Unterstützung von Staatsuntemehmungen so productiver Art in 
Aussicht gestellt. 

In Prag wie auch in Graz f&nde die organisatorische Wirksamkeit der 
Regierung gute Ausgangspuncte an gewerblichen Lehranstalten, welche, durch di(» 
Thätigkeit localer Factoren in's Leben gerufen und durch die Gewährung von 
Staats Unterstützungen im Wachsthume gefördert , gegenwärtig eine bedeutsame 
Entwich elungsstufe erreicht haben, eine Entwich elungsstufe aber, von der sie weder 
vor- noch rtickwärts können, wenn nicht der Staat einen Theil der zu umfangreich 
gewordenen Aufgabe auf sich nimmt. 

Es haben sich nämlich in diesen beiden Landeshauptstädten ursprüngliche 
Fortbildungsschulen zu gewerblichen Sonntags- und Abendschulen mit Special- 
abtheilungen ausgebildet und schliesslich ist in neuester Zeit auch der Versuch 
der Activirung von Fachgewerbeschulen mit ganztägigem Unterrichte gewagt 
worden. Wie vorauszusehen war, stellte es sich aber alsbald heraus, dass solche 
eigentliche Gewerbeschulen, welche tüchtiger, stabiler Lehrkräfte und festester 
Oberleitung noch weniger zu entratlien vermögen als andere Mittelschulen, zu 
lebenskräftigen Organismen nicht gestaltet werden können mit den flnauziellen und 
administrativen Mitteln, wie sie in der Regel den von den beisteuernden Körper- 
schaften eingesetzten Schulcomit^s zur Verfügung stehen. Abgesehen von solcher 
Vel'waltungsfrage könnten Tagesgewerbeschulen in Prag und Graz nur dann zu 
gedeihlicher Entwich elung gebracht werden, wenn die bisherigen Staatsunter- 
sttitzungen in namhaftester Weise erhöht würden. Da unmöglich durch Verwei- 
gerung solcher Staatähilfe hoffnungsvolle Keime dem Verkümmern preisgegeben 
werden können, da also vermehrte Auslagen des Staatschatzes unvermeidlieli sind, 
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dürfte es sich empfelilen, dass die ünterrichtsverwaltiing, statt eine Erhöhung 
der Subvention eintreten zu lassen, die Organisirung und Administration jener 
Schulen als Staatslehranstalten in die Hand nimmt. Denn nur in solcher Weise 
kann die Einflussnahme der Regierung auf dieselben zu den vergrösserten 
materiellen Ijcistungen des Staates in ein völlig entsprechendes Verhältniss gebracht, 
die Entwickelung der Schulen in sichere Bahnen geleitet und deren Organisation 
in einheitlichem Geiste und conform der Einrichtung der gleichartigen anderen 
Anstalten Österreichs durchg(^führt werden. 

Es gentige, in solcher Hinsicht anzuführen, dass die von 1200 Schülern 

besuchte Prager Anstalt im Jahre 1875 einer Staatssubvention von 7000 fl. 

bedurfte, und dass dieselbe nach den vom Schulcomit^ gelieferten Nachweisungen 

im nächsten Jahre ohne einen Staatszuschuss von 10.000 fl. bis 12.00(» fl. ihre 

weitere Entwickelung nicht nehmen könnte. Ausserdem bezahlt aber der Staat 

den Director und die Hauptlehrkraft dieser Schule, indem ein Professor der Prager 

k. k. Staatsrealschule schon seit Jahren beurlaubt ist, um den Interessen des 

gewerblichen Unterrichtes sich mit voller Kraft widmen zu können. Der Staats 

schätz würde sonach einschliesslich der Bezüge des Directors im nächsten Jahre 

wohl gegen 14.000 Gulden und in künftigen Jahren noch weit höhere Zuschüsse 

zu leisten haben. 

In Graz, wo zwei Corporationen : der Gewerbeverein und der Verein zur 
Förderung der Kunstindustrie sich ausgezeichnete Verdienste um den gewerblichen 
Unterricht erworben haben, ist der Anfang zur Errichtung einer Staatsgewerbe- 
schule bereits gemacht, indem zufolge Allerhöchster Entschliessung Sr. Majestät 
vom 7. Juni 1873, der Director der dortigen, von den genannten Vereinen gegrün- 
deten Schule, Architect Ortwein, mit allen Rechten eines Staatsbeamten angestellt 
wurde. Die Staatssubvention für diese Anstalt betrug ausserdem im Jahre 1875 
4500 Gulden; sie wird aber im Jahre 187(5 um einige Tausend Gulden höher sein 
müssen, wenn die nothwendige Ausgestaltung der Schule durchgeführt werden soll. 
In zwei oder drei Jahren wird diese Summe, abgesehen von den dem Director 
anfallenden Quiquennalzulagen, durch die Anfügung neuer Classen eine noch 
bedeutend grössere sein, und es würde sonach das Ausmass der jetzt 7100 Gulden 
betragenden Staatsunterstützung in dem nächsten Jahre unzweifelhaft 10 — 12.000 
Gulden erreichen. 

Unter solchen Verhältnissen erscheint wohl die aus administrativen Gründen 
so sehr wünschenswerthe Errichtung von Staatsgewerbeschulen zu Prag und 
Graz um so vortheilhafter, als im Schuljahre 1875/6, welches hauptsächlich den 
Orgauisationsarbeiten gewidmet werden müsste, das Erforderniss für diese beiden 
Schulen als Staats anst alten nur um ein Geringes den Betrag einer andernfalls 
zu gewährenden Subvention überragen würde. 

Nfich solcher Richtung wurden denn auch die Verhandlungen und zwar in 
der Weise eingeleitet, dass die localen Factoien sich verpflichten, mindestens die 
bisher beigesteuerten Beträge auch künftig für die Erhaltung der gewerblichen 
Sonntags- und Abendschule zu leisten, und die Localitäten. sowie Beheizung, 
Beleuchtung und Bedienung sowohl für die Fortbildungs- als auch für die Tages- 
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schule beizustellen, wogegen die Staatsverwaltung die Organisation der letzteren 
Anstalt vollständig übernehmen würde. Es würde sonach die finanzielle Verwaltung 
der Abend- und Sonntagsschulen von der der Tagesschulen getrennt werden ; 
die Fortbildungsschulen, zu deren Erhaltung der Staat nicht mehr beisteuern 
würde, stünden nach wie vor unter den Schulcomit^s, während die Tagesgewerbe- 
schulen von den k. k. Unterrichtsbehörden verwaltet wüi-den. Bezüglich sämmtlicher, 
durch die Thätigkeit und aus den Fonds der örtlichen Factoren gesammelter Lehr- 
mittel würde Vorsorge getrofi^en, dass deren Benutzung auch den Staatsgewerbe- 
schulen unter allen Umständen und für immer gesichert bliebe, wogegen der vom 
Staate bestellte Director der Tagesschule und das übrige Lehrpersonale verpflichtet 
würde, auch an der Sonntags- und Abendschule lehrend, respective leitend, zu 
wirken. Ebenso würden die vom Staate für die Tagesschule erworbenen Lehrmittel 
stets auch der Abend- und Sonntagsschule zur Verfügung stehen. 

Was endlich die in Salzburg projectirte Schule betrifft, so hat es die 
ünterrichtsverwaltung für angezeigt gehalten, die Gunst oder Ungunst der örtlichen 
Verhältnisse vor Einleitung der Schritte zur Systemisirung einer solchen Anstalt 
zu erproben. Es wurde desshalb im Laufe des Schuljahres 1874/5 der Versuch 
^der Eröffnung einer vorläufig nur als Abend- und Sonntagsschule eingerichteten 
gewerblichen Lehranstalt zu Salzburg unternommen und es gelang, für die 
Durchführung eines solchen Versuches den Wiener Architecten Camillo Sitte zu 
gewinnen. Dieser eröffnete im Monate März 1875 die neue lichranstalt. Von Anfang 
an zeigte sich der dortige Boden für die energischen Bestrebungen dieses Künstlers 
als ein ungemein empfänglicher. Ohne dass bisher noch der für später bestimmt zu 
erwartende Zuzug von Auswärts erfolgen konnte, erreichte im ersten Semester die 
Zahl der Gewerbeschüler der Sonntags- und Abendschule 350, und für den im 
Herbste 1870 zu eröffnenden, ersten Curs der Tagesschule wurde eine beträchtliche 
Anzahl von Schülern im Voraus angemeldet. Lehrlinge, Gesellen und Meister 
sassen im Sommercurse, durch gleichen Lerntrieb vereinigt, in denselben Lehrsülen, 
und Architect Sitte vermochte, nur yön einigen, von anderen Schulen entlehnten Lehr- 
kräften unterstützt, die Aufgabe nur durch den äussersten Müheaufwand zu bewältigen. 

Durch eine weitere Dauer eines unzulänglichen Provisoriums und ein Zögern 
mit der definitiven Organisirung dieser Schule — im Vertrauen darauf, dass der 
in so erfreulichem Masse erweckte Bildungsdrang der gewerbetreibenden Bevölkerung 
auch nach einigen Jahren der gleiche wie heute sein werde, — könnte leicht der 
gtinstige Zeitpunct zur Ausnützung eines rasch erzielten Erfolges versäumt werden. 
Das Unterrichtsministerium musste daher die definitive Errichtung einer Staats- 
Gewerbeschule im Hinblick auf die entgegeukomiuendp Haltung der Bevölkerung 
für um so rathsamer erachten, als eine solche Lehranstalt in dem Gebäude des 
Salzburger städtischen Museums, welches eine treffliche, in keiner anderen Stadt 
in gleicher Weise vorhandene Lehrmittelsammlung für die Schule darstellt, eine 
sehr passende Stufte findet und die Gemeinde zur Erweiterung dieser Käumliclikeiten 
eine rühmenswerthe Opferwilligkeit bekundet. 

Im Nachfolgenden wird der voraussichtlich durch die Activirung von 4 Staats- 
Gewerbeschulen für das Jahr 1876 erwachsende finanzielle Bedarf beziffert Derselbe 
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"^tirde ftir Reichenberg höchstens 12000, für die iitraquistische Schule in Prag 
14000, für Graz «000 und für Salzburg 7000 Gulden, im Ganzen somit 
42000 Gulden betragen. 

Auf die Schulen zu Prag und Graz sind seit Jahren bedeutende Capitalien 
aus dem Staatsschatze verwendet worden, und der aus dem Ordinarium, Titel 
„Speciallehranstalten" §. „Subventionen an leistungsfähige Lehranstalten gewerb- 
licher Richtung" bestrittene Aufwand für dieselben, betrug im Jahre 1875 — 
Zuwendungen von Lehrmitteln ungerechnet — bei der ersteren 8600 Gulden, bei 
der letzteren 7100 Gulden. Da ferner im Jahre 1875 für die Salzburger Schule auf 
Rechnung desselben ordentlichen Credites rund 5fi00 Gulden verausgabt wurden, 
so stellt sich heraus, dass von jener Summe von 420ÜÜ fl., nur 20700 fl. als 
vollständig neues Erforderniss erwachsen würden. 

Da nun aber die im nächsten Jahre ohne Schädigung der vitalsten ünterrichts- 
Interessen unvermeidliche Erhöhung der Beitragsleistungen des Staates die Beträge 
für Prag auf etwa 14000 fl., ftr Graz auf gegen 9000 fl. und für Salzburg auf 
mindestens 6500 fl., im Ganzen also auf ungefähr 29500 fl. steigern würde, so 
erscheint das durch die Systemisirung von Staatsgewerbeschalen an den genannten 
drei Orten entstehende Erforderniss um wenig höher, als anderenfalls der Betrag 
der aus dem Ordinarium des nächsten Budgets, Titel „Speciallehranstalten," §. 
„Subventionen an leistungsfähige Lehranstalten gewerblicher Richtung," zu zahlenden 
Staatsuntersttitzungen sein müsste, und nur der mit 12000 fl. zu beziffernde Bedarf 
für Reichenberg reicht über die Summe hinaus, welche in der einen oder 
anderen Form vom Staatschatze unter allen Umständen geleistet 
werden müsste. 

Überhaupt erscheint der Betrag von 42000 fl. als ein sehr geringer im 
Verhältnisse zur Wichtigkeit der Unterrichtsinteressen, welche durch solche Ausgabe 
gefördert werden sollen. Es handelt sich hiebei vor Allem darum, das Eintreten 
eines Stillstandes in den Organisatiousarbeiten auf einem der Pflege so dringend 
bedürftigen Gebiete um jeden Preis zu vermeiden, und diess kann bei umsichtigem 
Gebahren mit der obigen Summe jedenfalls erzielt werden. 

Da dem österreichischen Gewerbewesen uaturgemäss ohnediess erst nach einigen 
Jahren die Früchte einer solchen organisatorischen Wirksamkeit der Unterrichts- 
Verwaltung erwachsen können, würde ein Stillstand dieser Wirksamkeit in der 
Gegenwart und eine FoHdauer des jetzigen unhaltbaren Zustandes die Zeitigung 
jener ersehnten Früchte abermals und abermals um weitere Jahre hinausschieben 
und alle jene Gefahren und Nachtheile steigern, welche an früherer Stelle geschildert 
worden sind. Denn ein Same, der schon im Fallen keimt und schon im Keimen 
Früchte trägt, kann im Gebiete des Schulwesens ohnedies nie ausgesäet werden, 
und ein Verschieben der Thätigkeit wirkt darum hier auf fernste Jahre hinaus 
verhängnissvoll. 

Wenn die Unterrichtsverwaltung jedoch in die Lage kommen soll, die Organi- 
sation und die Vertheilung der Kosten auf die einzelnen Bedürfnisse für die Zukunft 
in allen Details genau festzustellen, ja wenn nur die Vorarbeit zur Organisation 
der vier projectiiten Lehranstalten in Angriff genommen und desgleichen die 
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Ausgestaltung der bereits aetivirten k. k. Gerwerbeschulen , sowie die von 
Sr. Majestät mit AUerh. Entsehliessung vom 18. Mai 1875 genehmigte Umwandlung 
des Krakauer technischen Instituts in eine Gewerbeschule zum Abschlüsse gebracht 
werden soll, so bedarf es dringend der vorausgehenden Lösung der wichtigsten 
von allen im Schulwesen zu beachtenden Fragen, der Lösung der Frage nach 
der Art der Gewinnung tüchtiger leitender und lehrender Kräfte. 

Diese Lehrkräfte erst hauchen der Organisation Leben ein und bestimmen 
den Werth der neuen Schöpfung und es wäre ein verhängnissvoller Missgriff, wenn 
hier nur die Form der bewährten Schulen des Auslandes copirt, diese Form aber 
nicht mit demselben geistigen Inhalte erftillt würde, der sie anderwärts erblühen 
und fruchtbar werden lässt. 

An wirklich leistungsfähigen, d. h. wissenschaftlich, respective künstlerisch, 
und zugleich auch practisch tüchtigen Lphrkräften für den industriellen Unterricht 
herrscht grosser Mangel. Die Ursache desselben muss auf wirthschaftlichem Gebiete 
gesucht werden ; sie Hegt in zwar internationalen, in Österreich aber noch stärker 
als im Westen Europa*s fühlbaren Verhältnissen, deren zwingendem Gesetze der 
Staat ebenso unterworfen ist, wie jeder Privatunternehmer, wenn er als Werber 
auf dem Markte gewerblicher Intelligenzen auftritt. Die Nachfrage auf diesem Markte 
übersteigt heute fast allerwärts das Angebot. Wiewohl man vielleicht vermuthen 
sollte, dass in Folge der gegenwärtig in vielen Zweigen der österreichischen 
Industrie heiTSchenden Geschäftsstockung so manche technisch gebildete Kräfte 
frei geworden sein müssten, ist bisher keinerlei Geneigtheit der Practiker zur 
Übernahme von knapp dotirten Lehrposten hervorgetreten, so dass selbst dann, 
wenn auf jede Gewähr pädagogischer Schulung der zu Lehrern zu ernennenden 
Fachleute verzichtet wird , eine befriedigende Besetzung von Lehrstellen der 
Architectur, des Maschinenbaues und der technischen Chemie nur in Ausnahmsfällen 
möglich erscheint. 

Es muss sonach angenommen werden, dass die wirklich tüchtigen, über das 
gewöhnliche Mittelmass hervorragenden Kräfte — und nur solche erscheinen als 
Lehrer der nachwachsenden gewerbetreibenden Generation an ihrem Platze — 
auch heute nicht zahlreich genug vorhanden sind, als dass sie bei verminderter 
Ausdehnung der industriellen Production für einen anderen Berufszweig unter 
bescheideneren ^nanziellen Bedingungen verfügbar würden. 

In dem Masse aber, als die momentane ökonomische Lage sich wieder 
günstiger gestaltet, als die Industrie sich von den Folgen der wirthschaftlichen 
Krise erholt, und als gewerbliche Betriebsamkeit und Bauthätigkeit ihre regel- 
niässige Entwicklung wieder aufnehmen, in el)en dem Masse müssen sich die 
heute bereits schwer zu überwindenden Schwierigkeiten für die Verwaltung des 
Gewerbeschulwesens vermehren und steigern. 

Vielfache Erfahrungen haben zu der Überzeugung geführt, dass insbesondere 
auf dem Wege von Concursausschreiburgen die Erzielung eines Erfolges nicht 
erwartet werden kann, ja dass die wiederholte Publication der niederen Gehalts- 
Ziffern auf die technischen Kreise geradezu eine abschreckende Wirkung übt, so 
dass selbst die Anknüpfung von Verhandlungen, welche die Gewährung ausnahms- 

3 



34 Exposä über die Organisation des gewerblichen Unterrichtes. 

weise günstigerer Bedingungen an einzelne Persönlichkeiten involviren, dnrch die 
vorausgegangene Bekanntmachung der systemmässigen Bezüge erschwert wird. 

Genaue Erhebungen haben herausgestellt, dass, um die österreichischen Ge- 
werbeschulen zu wahrhaft productiv wirkenden Schöpfungen zu gestalten, die tech- 
nischen Lehrstellen auch hier in einer Weise zu dotiren wären, welche dem im 
Auslande üblichen Durchschnittsmasse wenigstens nahe kömmt, dass aber für ein- 
zelne wichtigere Posten unbedingt jene Preise voll gezahlt werden müssen, 
welche heutigen Tages einmal internationale sind. Femer darf, wenn die 
österreichische Gewerbeschule nicht zum empfindlichsten Schaden der materiellen 
Interessen des Landes an Qualität hinter der westeuropäischen zurückstehen solle^ 
keinesfalls die Systemisirung der Gehalte von Vorneherein darauf berechnet 
werden , dass die Lehrer zur Vervollständigung ihres zum Lebensunterhalte 
nothwendigen Einkommens ausser der Schule noch Verdienst aufsuchen müssen. 

Was in dieser Hinsicht zunächst den Architecten betrifft, so kann ein 
solcher unter allen Städten der Monarchie fast nur in Wien neben seinem Lehr- 
amte auf eine Wirksamkeit rechnen, welche ihm die Übernahme eines solchen 
Amtes unter ungünstigen finanziellen Bedingungen ermöglicht ; aber auch nur 
Wien bietet architectonische Aufgaben, an welchen die Mitarbeiterschaft eines 
Lehrers indirect wieder der Schule zu Gute kömmt. So gereicht es allerdings der 
k. k. Bau- und Masehinengewerbeschule in Wien zum Vortheile, dass einer ihrer 
Hauptlehrer als Bauführer an einem Werke wie die Votivkirche sich auch 
practisch bethätigt. Eine verschwenderische Sparsamkeit würde es dagegen sein, 
wenn — angenommen, dass überhaupt zu den jetzt systemisirten Bezügen tüchtige 
Architecten für Gewerbeschulen zu gewinnen wären — in Provinzialstädten die 
Architecturlehrer gezwungen würden, als Baumeister sich ihren Haupterwerb zu 
schaffen, ihr Lehramt als Nebenstellung zu betrachten und ihre beste Kraft der 
Schule zu entziehen. Diess letztere Argument gilt auch in BetreflT der Chemiker, 
wie der Lehrer für Maschinenfächer. Auch von einem tüchtigen Ingenieur 
müsste — abermals vorausgesetzt, dass ein solcher zu den jetzt normirten finan- 
ziellen Bedingungen überhaupt zu gewinnen wäre — erwartet werden, dass er den 
Schwerpunct seiner Wirksamkeit aus der Schule hinausverlegen und nach An- 
knüpfung der nöthigen Verbindungen in den Kreisen der Grossindustrie baldigst 
die Zwitterstellung zwischen zwei Berufssphären aufgeben, dem kärglich dotirten 
Lehramte entsagen und sich ganz der technischen Praxis zuwenden würde. Bei 
häufigem Wechsel in den Hauptlehr- und Vorötandsstellen wäre aber eine Consol- 
dirung der jungen Schöpfung der Gewerbeschulen kaum zu erhoffen. 

Ein öfterer Personenwechsel wird aber überhaupt unter den bisher gebotenen 
pecuniären Bedingungen nur dann vermieden werden können , wenn die Anforde- 
rungen an die Qualification der Lehrer auf ein so bescheidenes Mass herab- 
gedrückt werden, dass die mit solchen ungenügenden Kräften versehenen Gewerbe- 
schulen ihren Zweck nicht zu erfüllen vermögen und somit bei irrationeller Spar- 
samkeit im wesentlichsten Punkte die gesammten, auf selbe verwendeten 
Summen vergeudet erscheinen. 
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Durch solche Erwägungen haben ausnahmslos alle Unterrichtsverwaltungen 
der westeuropäischen Staaten sich zur Gewährung von Bezügen an technische 
Lehrer veranlasst gesehen , welche zu den in der industriellen Praxis obwal- 
tenden Zuständen in richtigem Verhältnisse stehen. Auch in Österreich hat sich die 
zwingende Nothwendigkeit bereits vielfach herausgestellt , an Lehranstalten, 
welche wirthschaft liehen Zwecken dienen und dem entsprechend qualifizirte 
Lehrkräfte besitzen sollen, die Lehrergehalte nach ganz anderem als dem für die 
übrigen Schulen geltenden Massstabe zu bemessen. 

So ist für den Director der k. k. önologischen und pomologischen Lehr- 
anstalt in Klostemeuburg ein Gehalt von 3000 Gulden, der Rang in der 
VI. Rangelasse mit Bezug der gesetzlichen Activitätszulage und Anspruch auf 
fünf Quinquennalzulagen von je 200 fl. systemisirt. Diese Norm übertrifft weit 
dasjenige, was bisher in einem einzigen Falle dem Leiter einer gewerblichen 
Lehranstalt als Ausnahme gewährt wurde. Femer erscheint an der Kloster- 
neuburger Anstalt für drei Lehrerstellen (für das önologische Hauptfach, für die 
chemisch - physiologischen und für die physikalischen Fächer) je ein Gehalt von 
1600 Gulden, Rang- und Activitätszulage der VIII. Rangclasse und Anspruch 
auf Quinquennalzulagen systemisirt. Um noch ein Beispiel anzuführen, sei erwähnt, 
dass die Gesammtbezüge des Leiters der landwirthschaftlichen Mittelschule 
Francisco- Josephinum in Mödling sich auf 3133 fl. belaufen, und dass die Ge- 
sammtbezüge der Professoren dieser Anstalt zwischen 1771 und 2*251 fl. variiren, 
also sehr bedeutend die bisher dem GewerbeschuUehrpersonale gewährten Genüsse 
überragen. 

Wenn man nun erwägt, um wie viel schwieriger dem wissenschaftlich noch 
so gebildeten aber kein bares Capital besitzenden Landwirthe eine lucrative Ver- 
werthung seiner Leistungsfähigkeit fällt, als dem ohne Capital seinen Beruf aus- 
übenden, tüchtigen Architekten und Ingenieur, so ergibt sich als unabweisbarer 
Schluss, dass den technischen Lehrern und Leitern von Mittelschulen für Bau- und 
Maschinengewerbe und für chemische Industrien nicht Bezüge geboten 
werden können, welche man für Lehrer landwir thschaftlicher Mittelschulen 
für zu niedrig halten würde. 

Es fehlt in solcher Hinsicht nicht an belehrenden Beispielen aus dem Gebiete 
des Gewerbeschulwesens. So werden an der im IX. Bezirke in Wien bestehenden, 
von Privaten gegründeten und geleiteten Winterbaugewerkschule die lehrenden 
Architekten in der Regel mit 190 bis 200 fl. monatlich honorirt. Da dieser Schul- 
curs nur durch 5 Wintermonate — während des Stülestehens der Bauführungen 
— dauert, und jene Architekten die übrigen 7 Monate des Jahres eine baugewerb- 
liche Praxis treiben, welche ihnen monatlich gleichfalls mindestens 200 fl. einzu- 
bringen pflegt, so beträgt das Jahreseinkommen eines solchen Fachmannes rund 
2400 fl. Selbstverständlich wird kein solcher Architekt ein derartiges Einkommen 
aufgeben, um ein Staatslehramt mit einem Jahresgehalte von 1200 fl. zu übernehmen. 

In solcher Hinsicht verdient ferner die Thatsache Erwähnung, dass das k. k. 
Handelsministerium vor einiger Zeit bestrebt war, eine im Industriebezirke Sechs- 
haus zu errichtende chemisch-technische Lehranstalt unter die Leitung einer fran- 
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zOsischeD Capacität auf dem Gebiete der Färberei-Chemie zu stellen und dass 
dieser Fachmann erklärte, unter einem Jahresgehalte von 10.000 fl. ohne Schädi- 
gung seiner materiellen Interessen eine solche Stelhing nicht annehmen zu können. 

Wo dem inneren Wesen der Dinge entnommene Argumente durch solche 
praktische, der nächsten Nähe entlehnte Beispi«4e Bestätigung finden, hätte es 
eigentlich kaum mehr der Versichenmgen von Seite fachlicher Autoritäten bedurft. 

Trotzdem wurden von der ünterrichtsverwaltung noch weitere umfassende 
Erhebungen gepflogen und Gutachten einer Reihe hervorragender, in alle Lebens- 
verhältnisse technischer Berufskreise eingeweihter Fachmänner eingeholt. *) 



*) Einige solche sachkundige Äusserungen mögen Einblick gewähren in die jeden Zweifel 
ausschliessende Art, mit welcher sich Kenner Über jene Fragen aussprechen. So berichtet insbesonriere 
ein Fachmann, welcher in seiner Stellung als Professor an der Wiener technischen Hochschule so 
manche Schülergeneration emporwnchsen sali, und welcher ebenso in seiner Stellung als oberster 
Leiter gprossartiger, baulicher Unternehmungen die ausgedehnteste Personal kenntniss sich erwarb, in 
genau motivirendcr Weise über die Ursachen des vollständigen Misserfolges seiner monatelangen 
Bemühungen, der Ünterrichtsverwaltung geeignete Kräfte für GewerbeschnllehriUnter zu gewinnen, 
und sagt, nachdem er noch vorausgeschickt, dass „die Anforderungen, welche an einen solchen Lehrer 
gestellt werden, gross sind und es auch der Natur der Aufgabe nach sein müsse :** 

„Die Schule liefert noch keine brauchbaren Lehrkräfte; erst eine mehrjährige Praxis kann zu 
einem solchen Amte befähigen. Einer solchen practischon Ausbildung kann nämlich der Lehrer an 
einer Gewerbeschule durchaus nicht entbehren, wenn seine Lehrthärigkeit eine erspriessliche sein soll, 
und wenn er sich nicht der Gefahr aussetzen will, sich Yor seinen, des Handwerks kundigen Schülern 
alles Vertrauen untergrabende Blossen zu gehen. Sobald aber ein Techniker, der sich die erforderliche 
wissenschaftliche und künstlerische Bildung erworben h:it, auch practischo Kc'nntnisse besitzt, ao hut 
er bereits solche Chancen für die Praxis erworben, dass er in derselben nicht nur einen sehr anzi< hen<ien, 
sondern auch lucrativen Wirkungskreis findet. Tüchtige Techniker, die, abgesehen von den Wiener 
Verhältnissen, niemals an die Scholle gebunden sind, dürfen nach der Constellation der internationalen, 
wirthschaftlichcn Lage heute Anspruch auf ein Einkommen machen, dem gegenüber 
die vom österreichischen Staate gebotene n Bezüge geradezu armselig erscheinen. 

Zur Erläuterung des Gesagten kann ich anführen, dass ich den brauchbaren Hilfsarbeitern 
meines Ateliers mindestens i50 bis 200 fl. per Monat, und den Bauführern, welche also 
jene practische Ausbildung besitzen, die man auch vom Gewerbeschullehrer 
fordern muss, 250 bis 300 fl. bezahle.*^ Nach diesen Thatsachen, meint der Berichterstatter ferner, 
müsse man wohl einsehen, „dass Männer von solcher Qualität, welche man ja doch voraussetzen soll, 
sich nicht herbeilassen können, unter so geringer materieller Entlohnung, wie die bezeichnete von 
1200 fl. Gehalt und den Activitätszulagen der niederen Rangsclassen, Staatslehrämter zu übernehmen, 
zumal in Provinzialstädten, wo sich wenig oder gar kein Nebenverdienst findet ; und dass sich für 
solche Posten sonach immer nur die mittelmässigsten Individuen des Standes, die anderwärts einen 
Wirkungskreis nicht zu finden vermögen, entschliessen würden. Es kann darum wohl kein Sachkundiger 
in Zweifel sein, dass im Falle die bisher noimirten Beträge nicht wesentlich verbessert, ja vordoppelt 
würden, nur so ungenügende Kräfte sich dem Lchr.'i mte in der Provinz widmen 
werden, dass die auf die gewerblichen Unterrichtsinstitute verwendeten Summen 
bcsstr ganz erspart werden könnten, so sehr auch der Bildungsstand unserer 
heimischen Gewerbetreibenden tüchtige Gewerbeschulen als ein unentbehrliches 
Bedürfniss erscheinen lässt." 

Ein dem Unteiriehtsniinisterium erstatteter Bericht eines anderen Fachmannes erscheint dcsshalb 
für die Sachlage sehr bezeichnend, weil dieser Mann der jüngeren Architectcngeneration Österreichs 
angehört, unter derselben als hochgeachteter College die ausgebreitetstcn Beziehungen hat und sich 
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Aus der Zahl der dem Unterrichtsministerium vorliegenden Gutachten sind 
mit Bedacht gerade Äusserungen von Architecten in untenstehender Note mit- 
getheilt. Hiezu hat die zweifache Erwägung geleitet, dass vor Allem dem tüchtigen 
Architecten als GewerboschuUehrer die wichtigsten aber auch lohnendsten Aufgaben 
in Österreich erwachsen können und dass die von dem in der Note zuletzt citirten 
Fachmanne angedeutete, vom Auslande her drohende Concurrenz eben jene Gebiete 
gewerblichen Unterrichtes betrifft , auf welchen der A r c h i t e c t zu wirl^en 
berufen ist. 

Die pädagogische Wirkungssphäre desselben beschränkt sich nämlich nicht 
auf das Baugewerbe im engeren Sinne. Wenn man bedenkt, wie ja 
eigentlich die Mehrzahl der Handwerke der Einrichtung und Ausstattung des 
Hauses dient und dadurch in näherem oder entferterem Zusammenhange mit dem 
Bauwesen steht, so zeigt sich der künstlerisch- pädagogische Wirkungskreis des 
Architecten als ein sehr weiter. Aus diesem Sachverhalte könnten der Unter- 
richtsverwaltung Österreichs bei richtigem Vorgehen die glänzendsten Erfolge 
erblühen, da in Wien eine grosse Architectenschule herangediehen ist, welche seit 
Längerem die Entwicklung der dem Bauwesen verwandten Gewerbe, ob sie nun 
in Stein oder gebrannter Erde, in Holz oder Metall, in plastischer oder flacher 
Decoration arbeiten, mit künstlerischer I-iebe und rühmlicher Geschicklichkeit pflegt. 
Wenn es nun gelänge, jenen Talenten, welche gegenwärtig in nicht geringer Zahl 



somife f^erade in jenen Kreisen aufstrebender Bemfsgenossen bewegt, welche bei Besetzung von 
Gewerbeschullehrämtern zunächst in Betracht kämen. 

Die Ausführungen desselben in Betrcflf der Oehnltsfrage stimmen mit denen des vorher cit'rten 
Fachmannes vollkommen überein; er fügt nur noch bei, ^dasa Techniker, welche sich dem Eisenbalm- 
fache zuwenden, im Verhältnisse ebenso honorirt werden •* wie Architecten, und spricht seine Über- 
zeugung aus, „es dürften all* die Bemühungen, um einen Jahrgehalt von 1200 bis 1500 fl., entsprechende 
Lehrkräfte zu finden, fruchtlos sein, da man um solche Summen immer nur Leute erhält, 
welche in ihrer bautechnischen Praxis nicht durchgreifen konnten, hiemit 
umsoweniger für Lehrstellen tauglich sind.** 

Endlich verdient noch eine sehr beachtenswerthe Äus8ei*ung, hier gewürdigt zu worden, eine 
Äusserung, in welcher ein durch seine Leistungen im Gebiete der Kleinkunst zu europäischem Rufe 
gelangter Architekt auf eine bedenkliche, vom Auslande her drohende Concurenz mit den Worfcen hindeutet: 

n Tüchtige Practiker mit schulmännischer Bildung — oder doch mindestens schulmännischem 
Talent — sind überhauit selten und heute sehr gesucht, es fällt hiebei ganz besonders 
i n*s Gewicht, dass Deutschl and und die »Schw eiz anfangen, sich gerade auf diesem 
Gebiete aus Österreich zu recrutiren. ^b liegfc mir in diesem Augenblicke ein Ansuchen 
der schweizerischen Regierung vor, welche tüchtigen Kräften in der angedeuteten Richtung Stellungen 
mit 3500 bis 4C00 fl. Gehalt, eigenen Ateliers et?, anbietet. Wenn die österreichische 
Regierung daher nicht in der Lage ist, einem alle Bedingungen erfüllenden Manne bei Übernahme 
des Lehramtes ein pecuniäres Äquivalent für den Ausfall eines bedeutenden 'i heiles seiner Privat- 
thätigkeit zubieten, so werden die geeigneten Persönlichkeiten entweder vorziehen? 
bei ihrer erträgnissreicheren practischenThätigkeit zu bleiben oder an das 
Ausland verloren gehen. In Österreich aber würde man bei den besten Absichten 
sich doch gezwungen sehen, das Lehramt auf diesem Gebiete, indem man sich 
mit Kräften zweiten und dritten Ranges begnügt, als ein e Pfründe für die Talen t- 
losigkelt zu behandeln.'* 
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in den Ateliers und auf den Bauplätzen Wien's sich finden, unter annehmbaren 
Bedingungen Lehrämter zu tibertragen und ihnen dadurch Gelegenheit zu bieten, 
sich von der gewöhnlichen Baupraxis weg- und der Bearbeitung des grossen Feldes 
des Handwerkes und der Kleinkunst zuzuwenden, so könute der jetzt fast nur auf 
die Hauptstadt beschränkte Aufschwung jener Gewerbe nach und nach in allen 
Gebieten der Monarchie von Provinzialgewerbeschulen aus angebahnt , der so 
nothwendige einheitliche Styl den österreichischen Gewerbeerzeugnissen gegeben 
und die Wiener Geschmacksreform an den anderen wichtigen Puucten des Reiches 
durchgeführt werden. Wenn einst in den Kronländern au einer grösseren Zahl 
mittlerer Gewerbeschulen solche Lehrer wirken, dann erst werden die schöpferischen 
Bemühungen der Wiener Architectenschule- und des k. k. österr. Museums auch 
für die Industrie der Gesammtmonarchie ihre vollen Früch\;e tragen, dann wird 
aber auch die österreichische Industrie, mit einem allen ihren Producten gemein- 
samen characteristisehen Typus und in kräftiger Geschlossenheit auftretend, ihre 
specifische Stellung auf dem Weltmarkte erringen, eine Stellung, aus welcher später 
nachstrebende Länder sie nicht mehr verdrängen können. 

Doch muss ungesäumt und mit ganzen Massregeln die Action begonnen 
werden, wenn solch schönes Bild der Zukunft nicht als täuschende Luftspiegelung 
zerfliessen soll. Heute noch wird Österreich in einer derartigen Action dadurch 
begünstigt, dass seine kunstgewerbliche Production der Qualität nach — Dank 
den jahrelangen , einsichtsvollen Strebungen einiger Wiener Fachkreise — 
insbesondere vor Deutschland einen Vorsprung hat; aber schon treten 
Anzeichen auf und mehren sich von Jahr zu Jahr, dass das Ausland wetteifernd 
die hier erfolgreich, aber bisher in beschränktem Umfange, angewandten Mittel 
gleichfalls, aber umfassender, zu ergreifen und Österreich ferner das von ihm kaum 
occupirte Feld nicht mehr zu überlassen gedenkt. 

Als das Drohendste unter diesen Anzeichen erscheint, dass man hiebei im 
Auslande nicht — wie diess seinerzeit hier geschehen musste — den weiten Weg 
langsamer Entwicklung von Innen heraus einschlagen wird, sondern dass man dort 
entschlossen ist, die wenigen reifen Früchte der bisherigen Bemühungen Österreichs 
sich zu Nutze zu machen, indem man nicht nur diejenigen Talente, welchen die 
österreichische Heimat einen pädagogischen Wirkungskreis zu bieten unterlassen 
hat, an sich zu ziehen, sondern auch hier im Amte befindliche Fachmänner durch 
Gewährung verlockender materieller Stellungen zum Übertritte zu bewegen sucht, 
woraus den Rivalen der doppelte Vortheil des Gewinnes neuer, tüchtiger Elemente 
und der gleichzeitigen Schwächung der kunstgewerblichen Arbeitskraft Österreichs 
erwüchse. 

In einem der mitgetheilten Gutachten ist auf solche energische Bestrebungen 
Seitens Deutschlands und der Schweiz hingewiesen und ausser anderen Begünstigungen 
bei dieser Gelegenheit einer Gehaltsziffer erwähnt, wie sie für Gewerbeschullehr- 
ämter bisher nur im Auslande angetrofi'en wird. Dem wäre hinzuzufügen, dass 
im Sommer 1874 von der Regierung eines deutschen Königreiches ein Vertrauens- 
mann zum Behufe der Gewinnung kunstgewerblicher Lehrkräfte mit dem unbegrenzten 
Mandat entsendet wurde, unter jedweden finanziellen Bedingungen ausgezeichnete 
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Fachmänner. Wiens zum Übertritte in dortige Staatsdienste zu Yeranlassen, und es 
ist bekannt, dass dieser Abgesandte in der That sowohl verschiedenen Lehrkräften 
der Kunstgewerbeschule des k. k. österr. Museums, als auch practischen Architecten 
die glänzendsten Anbote gemacht hat. Ferner verdient es Erwähnung, dass dem 
Director einer österreichischen Gewerbeschule, einem hochbegabten Architecten, 
vor einigen Monaten ein Ruf- an eine norddeutsche Industrieschule zu Theil und 
hiebei ein Gehaltsanbot gemacht worden ist, welches zu den bisher in Österreich 
gewohnten Massstäben ausser allem Verhältnisse steht. Um zu characterisiren, wie 
sehr ausser in den gouvernementalen auch in den industriellen Kreisen 
des Auslandes das Verständniss für die in Rede stehenden Angelegenheiten bereits 
erwacht ist, mag als Beispiel angeführt werden, dass in dem letzterwähnten Falle — 
um der werbenden Regierung die Gewinnung jenes Künstlers zu erleichtern — 
demselben von vier der ersten Verlags firmen einer deutschen Handelsstadt 
ein bedeutendes fixes Jahreshonorar garantirt wurde, unter der Bedingung, dass 
er seine Bereitwilligkeit zur Composition von Titelvignetten für Druckwerke 
zusichere. 

Wenn solche in letzter Zeit hervorgetretene Strebungen fremder Staaten bisher 
den Verlust einheimischer Capacitäten, Dank, einem glücklichen Zusammentreffen 
von Zufall und Patriotismus , noch nicht herbeigeführt haben , so glaubt die 
ünterrichtsverwaltung diess nicht als Anlass zur Sorglosigkeit, sondern vielmehr als 
rechtzeitige Warnung hinnehmen zu sollen. In dieser Auffassung bestärkt dieselbe die 
Betrachtung, dass ein Theil der Ursachen, welche die Kunstindustrie 
Deutschlands bisher in der Entwicklung gehemmt und der öster- 
reichischen den Vortritt gelassen haben, vielleicht binnen kurzer 
Zeit hinwegfallen wird. 

Bisher nämlich haben die Massregeln zur Hebung der Kunstgewerbe sich 
dort noch zersplittert; was in Nürnberg und München, in Stuttgart, Dresden und 
am Rhein vereinzelt erstrebt wurde, vermochte nicht tonangebend zu werden für 
die deutsche Industrie, so lange auf dem wichtigsten Verkehrs- und Culturplatze, in 
der volkreichsten Stadt Deutschlands, in Berlin, dieser gewerbliche Zweig einer 
entsprechenden Pflege entbehrte. Sobald aber von diesem Centrum aus ein 
Umschwung eingeleitet wird, ist eine Änderung der Constellation zu erwarten, 
welche die Förderer der österreichischen Kunstindustrie nicht gleichgiltig betrachten 
dürfen. 

Eine solche Eventualität ist nach der einmtithigen Überzeugung aller Kenner 
der Verhältnisse heute nicht mehr in so weiter Ferne, dass sie nicht bereits in den 
Gesichtskreis einer vorausblickenden österreichischen Culturpolitik fallen sollte. Eine 
Änderung der auf dem künstlerischen und kunstgewerblichen Gebiet massgebenden 
Verwaltungsprincipien kann um so plötzlicher eintreten, je mehr schon jetzt in den 
verschiedensten Kreisen der Gesellschaft ein doctrinärer Classicismus missbiUigt 
wird, der bisher eine gedeihliche Entwicklung des kunstgewerblichen Bildungs- 
wesens nicht aufkommen liess 
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Die Vorboten eines Umschwunges machen sich bereits seit mehreren Jahren 
in der Tagespreise und kunstwisKenschaftlichen Literatur Deutschlands bemerkbar, 
«ine (iruppe von gern gelesenen Schriftstellern muntert unter stetem Hinweise auf 
die Oberfltigelung durch Wien zur Ergreifung umfassender Massnahmen auf, 
richtet die <>indringendsten Mahnworte an die leitenden Kreise und bereitet die 
öffentliche Meinung auf eine Epoche der Reform vor. Die auf eine Reform des 
Zeichenunterrichtes abziehenden Bemühungen des österreichischen Unterrichls- 
miQisteriums haben bereits die Aufmerksamkeit deutscher Regierungen auf sich 
gezogen und in Schulkreisen wird dort das Verlangen laut nach besserer Pflege 
dieses Unterrichtes und Einführung fachmannischer Inspectionen desselben. 

Es wäre nicht zu verantworten, wenn solchen, sich im Voraus ankündenden 
Gestaltungen g(*genüber — im Vertrauen etwa auf die grössere artistische Begabung 
unserer Ilevölk(»rung — österreichiscluT Seits ruhigen Muthes und unthfttig entgegen- 
gesehen und nicht bei Zeiten das Erstehen einer neuen Concurrenz von der Ver- 
waltung des l-nterrichtswesens in Rechnung gezogen wlirde. Denn die Kräfte, 
welche eine gut geleitete kunstgewerbliche Bewegung in Deutschland zu entwickeln, 
die Grundlagen , auf welche dort ein Orgcnnisator zu bauen vermöchte , dürfen 
wahrlich nicht unterschätzt werden. 

Erstens fehlt es innerhalb des deutschen Reiches durchaus nicht an Bevölkerungs- 
theilen von ausgesprochenem künstlerischem Talent ; in den schwäbisch-alemannischen, 
fränkischen, rheinischen (legenden kann ein bildnerischer Sinn Morgen wieder- 
erweckt sein, der schon vor Jahrhunderten in zahllosen Reichsstädten. Bischof- 
und Ftirstensitzen regsam war, und in Architectur, Malerei und Kleinkunst Meister- 
werke geschaffen hat. und auch heute schon fände ein von Berlin aus wirkender 
Organisator — selbst von der künstlerischen Kraft des deutschen Südens ganz 
abgesehen — viele Stützpuncte an bereits blühenden Kunstgewerben Nord- und 
Mitteldeutschlands. 

So haben dort gegenwärtig einige Zweige der Metallurgie und Keramik, und 
alle Zweige der Dlustration schon eine Bedeutung errungen , der gegenüber in 
Österreich erst hoffnungsvolle Anfänge — und in einigen Fällen selbst Rückschritte 
— zu verzeichnen sind. 

^ Es sei in dieser Hinsicht nur an die Fayencen und Fliessen von Metlach, 
an die Poterien Tliüringens, an die Ofen und Kamine Nürnbergs, Dresdens und 
Magdeburgs, an das Porzellan Meissens und Berlins, an die ZinLwajarenfabrication 
Berlins , an die kirchliehe Metallurgie Aachens und Cölns und die profane am 
Harz erinnert. Was aber das mannigfaltige (lebiet der Illustration betrifll, so ist 
es einleuchtend , Avelch grossartiges Hilfsmittel sich da den deutschen Förderern 
kunstgewerbliclien Bildungswesens darbietet. Kufferstich, Kupferdruck, Holzschnitt, 
Lithographie und Chromolithographie sind in Deutscliland derzeit schon ausgedehnte 
Industrien und Österreich hat in diesen Fächern den Leistungen Berlins, Leipzigs 
und Stuttgarts nichts an die Seite zu setzen , das sich zugleich qualitativ und 
quantitativ mit ihnen messen könnte. 

Förderlicher noch als die Gunst air dieser Verhältnisse würde aber den 
deutschen Reformatoren des kunstgewerblichen Unterrichts in ihren Strebungen 
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der hohe Stand des Schulwesens im Allgemeinen und namentlich die Sicherheit 
werden, mit welcher die pädagogischen Kreise Deutschlands ihre Methode beherrschen. 
Insbesondere für den Unterricht des Handwerkerstandes hat sich an den zahlreichen 
deutschen Gewerbeschulen in vierzigjähriger Entwicklung eine vortrefFUche Methode 
ausgebildet, welche auch einer kunstgewerblichen Reform auf dem Wege der 
Schule raschere Erfolge ermöglichen würde , als solche sich in anderen Ländern 
erzielen lassen. 

Obige Erwägungen gestatten wohl umso weniger eine einseitige Überschätzung 
der Concurrenzkraft, welche der österreichischen Bevölkerung in ihrer natttrlichen 
Begabung verliehen ist , als die letzten zwanzig Jahre der Welt ein Beispiel vor 
Augen geführt haben , wie sich durch einsichtsvolle Massnahmen mit einem 
anscheinend spröden Volksmateriale, auf kunstindustriellem Felde die erstaunlichsten 
Ergebnisse erzielen lassen. Der englischen Bevölkerung wurde alle und jede 
artistische Befähigung einst von ganz Europa weit entschiedener abgesprochen, als 
heute der norddeutschen. Und durch grossartige Unterrichtseinrichtungen einerseits 
wie durch Berufung tüchtiger ausländischer Kräfte anderseits hat England in zwei 
Decennien eine Kunstindustrie in's Leben gerufen , welche vielleicht in abermals 
zwei Decennien die erste des Occidents^sein mag. 

Solche Erfolge sind dort möglich geworden durch Thatkraft und durch 
Capitalskraft. Durch organisatorische Thatkraft, mit der man Bildung, 
Geschicklichkeit und Geschmack der Einheimischen mittelst geeigneter Unterrichts- 
institutionen entwickelte, und d urch überlegene C a p i t a 1 s k r a f t , mit der man 
sich fremdes Talent dienstbar machte. 

Was das erstere Moment anbelangt , so wird es wohl auch im deutschen 
Norden wirksam werden , sobald nur einmal der Wille gefasst ist , den kunst- 
gewerblichen Unterricht zu organisiren , und was die Benützung gut bezahlter 
fremder Kraft betrifft, wird Deutschlands Lage günstiger sein, als die Englands 
war. Denn Deutschland kann aus einem gleichsprachigen Gebiete, aus 
Österreich, Kräfte an sich ziehen, die nicht nur im Atelier , sondern auch 
an der Schule sofort zu verwenden sind , und wenn es solchen Kräften vortheil- 
hafte materielle Stellungen bietet und sie dadurch in grösserer Zahl gewinnt, kann 
es bald ein reiches Mass dessen ärnten, was Österreich gesäet hat. 

Nun überragen aber heute schon die Gehalte der Gewerbeschullehrer in 
Deutschland die österreichischen so bedeutend , nun finden sich heute schon die 
guten Kräfte des Inlandes nicht geneigt, die schlechdotirten Gewerbeschullehrämter 
zu übernehmen, nun beginnen heute schon Deutschland und die Schweiz um unsere 
Talente zu werben. Tritt hiezu noch in Norddeutschland ein Umschwung, so sind 
für Österreichs Unterrichtsverwaltung die schwersten Nachtheile und Verlegenheiten 
unabwendbar, wenn unser Gewerbeschulwesen bis dahin noch in dem jetzigen 
unfertigen Zustande sich befindet. 

Es muss also ohne Zögern diesem Gewerbeschulwesen ermöglicht werden, 
aus solchem unfertigen Zustande herauszukommen. Eine fruchtbare und rasche 
organisatorische Wirksamkeit kann aber unter den gegebenen materiellen Bedingungen 
nicht entfaltet, es kann namentlich gar nicht daran gedacht werden, die besten ein- 
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heimisclien Kräfte fQr den öffentlichen Unterricht zu gewinnen , ihnen damit eine 
lockende Lebensaufgabe im Dienste des Staatswohls zu bieten, ihre eigenen Interessen 
mit denen der heimischen Gewerbeentwicklung zu verschmelzen und ihren Ehrgeiz 
an den Ruhm der österreichischen Kunstindustrie zu fesseln. 

Eine thatkrftftige Pflege gerade dieses Unterrichtsgebietes erscheint aiber 
für Österreich umso bedeutsamer, als das rivalisirende Deutschland ohnehin in den 
anderen Zweigen des Gewerbeschulwesens, indenmechanisch- und chemisch- 
technischen Unterrichtsfächern, eines entmuthigend grossen Vorsprunges 
sich erireut und von der kaum begonnenen österreichischen Schulorganisation nur 
schwer und langsam eingeholt werden kann. Wenn nun auch auf jenem anderen 
gewerblichen Gebiete, welches als Lichtpunct im Culturbilde der österreichischen 
Gegenwart glänzt, die Weiterentwicklung der günstigen Anfänge versäumt würde, 
wenn nun auch auf kunstgewerblichem Gebiete eine mit Zögern und halben Mass- 
regeln arbeitende Verwaltung sich von Deutschland überholen liesse, so müsste dann 
eine solche Inferiorität in sämmtlichen Zweigen des Gewerbe-Bildungswesens 
umso tiefer beklagt werden, als der Vorwurf, einen schon rühmlich in Besitz 
genommenen Boden wieder verloren zu haben, Osterreich nicht erspart werden 
könnte. 

Reifliche Erwägung und gewissenhafte Würdigung aller dieser mamugfachen 
Verhältnisse muss demnach zu der Überzeugung führen, dass Österreich die relativ 
geringen Opfer nicht scheuen darf, ohne welche nur ein äusserer Schein erzeugt, 
aber'kein sachlicher Nutzen gestiftet werden könnte, und dass vor Allem den 
geistigen Trägem der neuen gewerblichen Unterrichtsinstitutionen jene Preise ge- 
zahlt werden müssen, welche heutigen Tages intern atiojiale sind. Nur 
durch Befolgung solcher Verwaltungsprincipien ist es der königlich sächsi- 
schen Regierung gelungen , die Chemnitzer Gewerbeschulen zu den ersten 
Anstalten ihrer Art zu erheben und sie auf solcher Höhe zu erhalten. 
Die trefi*lichen, an diesen Anstalten wirkenden Kräfte wusste die Regierung eben 
stets durch Gewährung von Gehaltsaufbesserungen an die Chemnitzer Institute 
zu fesseln. Überall im Auslande, wo die Gewerbeschulen Erfolge aufweisen, sind 
auch die Lehrer materiell günstig gestellt und gemessen einzelne ausgezeichnetere 
Kräfte, Lehrer und Leiter, Bezahlungen, welche die vieler Hochschul- 
Professoren überragen. Es mag hierin auch nichts Aufiallendes gefunden 
werden, da einerseits dem Techniker der Natur der Sache nach eine grössere Zahl 
lucrativer Lebensstellungen erreichbar ist, als diess z. B. bei den meisten Universi- 
tätsprofessoren der Fall sein kann, und da anderseits die den Directoren und Fach- 
vorständen an Gewerbeschulen obliegenden didactischen Aufgaben zwar anderer 
Art sind als die der Professoren technischer Institute, aber kaum die Qualification 
für diese sehr schwierigen Aufgaben häufiger angetrofien wird, als eine volle Eig- 
nung für den Lehrberuf an polytechnischen Hochschulen. In der That besitzen 
denn auch z. B. die Chemnitzer Gewerbeschulen in ihren Lehrkörpern Kräfte, 
welche jedem Polytechnikum zur Zierde gereichen würden 

An früherer Stelle dieses Exposes ist darauf hingewiesen worden, dass in 
Deutschland es sich neuerlich stets deutlicher herausstellt, dass heutigen Tages nur 
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mehr der Staat die von den PersonalverLältnissen im gewerblichen Lehrwesen 
bedingten Opfer zu bringen vermag mid darum nur Staatsgewerbeschulen auf einer 
Höhe erhalten werden können, welche den Anforderungen der Gegenwart entspricht. 

Dass auch im österreichischen Schulwesen dieselben Verhältnisse sich geltend 
machen, ist bereits obßn durch den Hinweis auf die an einheimischen landwirth- 
schaftlichen Lehranstalten und an gewerbUchen Privatschulen übhchen Bezahlungen 
dargethan worden ; wenn femer die Ziffern der in der technischen Praxis usuellen 
Entlohnungen in Betracht gezogen werden und wenn berücksichtigt wird, dass nach 
dem Zeugniss der ersten Fachautoritäten z. B. ein Architekt von der Quahtät, wie 
man sie vom QewerbeschuUehrer fordern muss, mit 250 bis 300 fl. monath'ch hono- 
rirt wird, also 3000 bis 3000 Gulden im Jahre verdient, so kann wohl kein 
Zweifel mehr über die Gründe obwalten, warum alle organisatorischen Bemühungen 
der Unterrichtsverwaltung auf dem Gewerbeschulgebiete so grossen Schwierigkeiten 
begegnen, warum verlässliche Lehrkräfte weder auf dem Wege von Concursaus- 
schreibungen noch von Privatunterhandlungen zu gewinnen sind, und warum mehrere 
der wichtigsten Fachlehrstellen schon seit Längerem nicht besetzt werden können. 

Die sorgfältigsten Erhebungen haben herausgestellt, dass die Ziffer der Be- 
züge, welche bewährte technische Kräfte als Minimum ansprechen, in der Regel 
zwischen 2400 und 3600 fl. sich bewegt, in einzelnen Fällen aber bis zu 5- und 6000 
und selbst 10.000 fl. reicht, und dass überhaupt nur das sociale Ansehen und die 
unbedingte Sicherheit, welche definitive Staatsanstellungen bieten, solche Persönlich- 
keiten, denen die praktische Ausübung ihres Wissens und Könnens und damit ein 
unbegrenzter Erwerb offen steht, veranlasst, unter solchen finanziellen Bedingungen 
dem anstrengenden Lehrberufe sich zuzuwenden. 

Hieraus würde sich ergeben, dass zur Ermöglichung einer geordneten Verwal- 
tung der Gewerbeschulen und insbesondere zur Ermöglichung der bisher unanwend- 
baren, geregelten Ausschreibung von Concursen die Normirung eines Jahresein- 
kommens von mindestens 2400 fl. für die technischen Lehrkanzeln nothwendig 
sei. In den deutschen Sfaaten bewegt sich denn auch das Jahreseinkommen solcher 
Gewerbeschullehrer von 2000 fl. aufwärts. Neuestens hat sich nun auch das Unter- 
richtsministerium veranlasst gesehen, einer Regelung des Gehaltssystems des T-ehr- 
personales der Österreichischen Gewerbeschulen vorzubereiten. Die Rücksicht auf 
die allgemeine Finanzlage gebot hiebei strengste Beschränkung auf das ünerlässliche 
und es wurde daher zur Vermeidung allzu grossen Mehraufwandes eine Abstufung 
in den Bezügen der lehrenden und leitenden Kräfte in Aussicht genommen, welche 
die Gewinnung einzelner hervorragender Fachmänner ermöglichen wird ohne über- 
mässige Steigerung des Etats der Gewerbeschulen, wie solche eine Aufbesserung 
sämmtlicher Lehrergesalte bedingt hätte. *) 



*j Demnach wären für diejenigen Lehrstellen, welche nicht absolut mit Technikern besetsst sein 
müssen, aus Erspar ungsrücksichten die bisherigen Bezüge von i200 fl. Gehalt und der Activitäts- 
zulage der IX. Rangclasse zu belassen und das erhöhte Einkommen auf solche Posten zu beschränken, 
die durchaus nur dem Architecten, Ingenieur oder technischen Chemiker anvertraut werden können. 

Da an jeder Fachabtheilung wenigstens 3 solche Lehrer wirken müssen , so würden erhöhte 
Bezüge an Gewerbeschulen mit 2 Fachabtheilungen, ausser dem Director, noch 5 Technikern au- 
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Als sehr wichtig, insbesondere zur Erzielung günstiger Ergebnisse von Con- 
eursausschreibung erschien es der Unterrichtsverwaltung femer, bei diesen Aus- 
schreibungen verlautbaren zu können, dass in besonders rücksichtswürdigen Fällen 
eine in gewerblicher Praxis zugebrachte Zeit bis zu fünf Jahren als Dienst- 
zeit angerechnet wenle. Eine solche Bestimmung entspräche durchaus den bezüg- 
lich der Qualification für das Gewerbeschullehramt massgebenden Umständen, würde 
manchen Practiker eher zu einer Bewerbung geneigt machen und den Schulen da- 
durch vom grössten Nutzen werden. 

kommen ; an Gewerbemhulen m!t 3 Abtheilungen niüsste sich diese Zahl auf 8 oder 9 erhöhen. Doch 
erscheint, so sehr auch hiedarch die Thfttigkeit der Untorrichtsverwaltung erschwert wQrde, trotzdem 
bei umsichtigem Vorgehen vielleicht noch eine weitere Beschränkung sn Gunsten des Staatsschatzes 
möglich. Wenn nämlich ein sehr vertrauenswürdiger Director an der Spitze der Gesammtaustalt 
steht, so dürfte wohl auch die Bestellung nur Eines Fachmannes von voller theoretischer und prac- 
tischer Qualification an jeder Fachschule thunlich sein. 

Die zweiten und dritten Fachlchrstellen wären dann mit jungen und dämm noch billigen 
Kräften zu besetzen, welche von dem Hanptlehrer und Fachvorstande in den Beruf eingeführt und 
in den cr.iten Jahren geleitet würden. Auch dürfte die Gewinnung solcher jüngerer Kräfte eher 
u.öglicli werden, wenn diesen Lehrern eine Carri6re, eine Hoffnung geboten ist, mit der Zeit selbst als 
Fachvorstände zu materiell günstigeren Stellungen zu gelangen, während sie — wie die Dinge heute 
liegen — ein ganzes Leben mit deaselben niederen, durch Qninquennalzulagen sich doch nur unbe- 
deutend und langsam erhöhenden Bezügen vor sich sehen und desshalb auf die Wahl des Berufes 
eines Gewerbeschullehrers einfach von Vorneherein nicht reflectiren. So könnte also die Normirung 
erhöhter Bezüge auf den Director und je einen Hauptlehrer jeder Fachschule beschränkt 
werden. 

Ferner könnte auch durch die Form , in welcher eine Erhöhung der Bezüge vorzunehmen 
wäre, eine zu grosso Belastung der Staats6nanzen vermieden werden. Wenn nämlich die Gehalte 
des Lehrpersonales, ~ wie dieselben durch die Allerh. EntSchliessung 8r. Majestät vom 4* Juli 1874 
genehmigt wurden , unverändert für alle Staatsgewerbeschulen als Norm beibehalten würden , so 
brauchten die Mehrbezüge für die Directoren und Fachvorstände, nicht als in die Pension 
anrechenbare normirt zu werden und man könnte sich bescheiden, dieselben in Form von 
Functions- oder Dienste szulageu zu gewähren. Dieselben dürften den Directoren und Fach- 
vorständen (Hauptlehrern) in gleicher Weise bemessen, dagegen den letzteren der Rang in der 
VIU. Classe, also um eine Stufe unter den Directoren und eine über dem anderen Lehrpersonale, 
verliehen werden können. Die Ziffer det Diensteszulage dürfte aber, wenn der Zweck der Erhöhung 
der Bezüge erreicht werden soll, keinesfalls unter achthundert <800 fl.) Gulden liegen, und zwar 
umso weniger, als an Orten, wo die Activitätszulage der VUI. Rangclafese nur 300 oder gar nur 
240 fl. beträgt, das Einkommen eines Fachvorstandes die durch die Erhebungen der Unterrichts- 
behörden als nothwendig festgestellte Minimalziffer von 2400 fl. noch nicht einmal erreicheu würde. 
Ein systemmässiger Professoren gehalt nämlich von 1200 fl., die Activitätszulage der VHI. Kangclasse 
von 300 oder 240 fl. und eine Diensteszulage von 800 fl. ergäbe in solchem Falle nur ein Gesammt- 
cinkommen von 2300 fl., rcspectivc von 2240 fl. 

Eine Diensteszulage von 800' fl. erscheint somit als das äusserste Minimum, das 
zugestanden werden müsste, um die LeistungsfähigKeit des Fachschulunterrichtes zu ermöglichen. Für 
die Directoren schiene die Normirung einer bedeutenderen Fnnctiopszulage, als sohhe den Fach- 
vorständen zukäme, ans dem Grunde nicht nothwendig, weil durch den grösseren Gehalt und die 
höhere Rangclasse der hervorragenderen Position der ersteren genügend Ausdruck gegeben wäre. 

Jedenfalls würde aber diese Regelung der Bezüge unter möglichster Schonung de.s .Staatsschatzes 
an den schon bestehenden Anstalten nur allmälig durchzuführen und bei neuen Organisationen auf 
die wichtigsten Hauptlchrstellen streng zu beschränken sein. 
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Überhaupt muss erwähnt werden, dass es bei Verwaltung der Gewerbeschulen 
immer dentlieher sieh herausgestellt hat, dass dieselben sich nach der für andere 
Mittelschulen geltenden Schablone nicht organisiren lassen, und dass nur dann 
gesunde Schöpfungen ins Leben gerufen zu werden vermögen, wenn die Unter- 
richtsadministration ihre Massnahmen und alle Einrichtungen der Sachlage anpasst, 
wie sie durch die Natur der industriellen Aufgabe dieser Anstalten gegeben ist, 
statt eine Analogie mit der Organisation der Realschulen und Gymnasien zwangs- 
weise herstellen zu wollen, die den thatsächlichen Lebensverhältnissen nun und 
nimmer entsprechen kann. So wem'g ein Institut der Fach vorstände an anderen Schulen 
zu bestehen braucht, so wenig ftlr andere Unterrichtszweige eine der pädagogischen 
Thätigkeit vorausgegangene technische Praxis des Lehrers irgend welche Bedeutung 
hat, so wenig lassen sich die Gehalts- und Rangverhältnisse von einer anderen 
Kategorie von Lehranstalten auf die Gewerbeschule tibertragen. 

Die geschilderten Massregeln empfehlen sich daher umsomehr als die Mehr- 
auslage, welche durch eine solche, den speciellen Verhältnissen entsprechende Re- 
gelung und Abstufung der Bezüge entstünde, als ganz geringfügig erscheint, wenn 
bedacht wird, dass das Wohl und Wehe der einzelnen Gewerbeschulen, wie auch 
das Gedeihen dieses ganzen Unterrichtszweiges in Österreich von der Gewinnung 
vollkommen verlässlicher, leitender Fachmänner abhängt. 

Nun sind aber an den bisher bestehenden Gewerbeschulen die Lehrkörper 
noch zu vervollständigen; wenn ausserdem auch noch die Organisirung von neuen 
derartigen Lehranstalten zu Krakau, Prag, Graz, Reichenberg und Salzburg durch- 
geführt werden soll, so steht die Regierung, so lange sie an die bisherigen Gehalts- 
normen gebunden ist, vor einer Reihe unlösbarer Aufgaben. 

So unumwunden einerseits diess Eingeständniss sein mag, so bestimmt darf aber 
auch anderseits die Erklärung lauten, dass durch die beantragte Regelung der Be- 
züge der lehrenden Kräfte eine erfolgreiche organisatorische Wirksamkeit der Un- 
terrichtsverwaltimg gesichert erscheint. Denn diese Wirksamkeit wird getragen von 
einem stärksten Zuge der Zeit und nie zuvor begegneten sich so sehr wie heute 
die Gedanken der Niitionalökonomen und der Staatspädagogen auf gleichem Wege. 
Sie streben bewusst dem Ziele nach, der bisherigen empirischen und darum schwanken 
Entwicklung des Gewerbeweseus von nun an einen festen Unterbau zu schaffen 
in der Schule 
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Lehrplan A. 



(Combination von bau- und mechanisch-technischen Fachschulen.) 

1) Obligatorische Fächer. 
A) Abtheilung für Baufach. B) Abtheilung für Mechaniker. 

!• JahresGurs. 

* 1. Mathematik, im Wintersemester 10, im Sommersemester 6 wöchentUche Stunden. 

Planimetrie im systematischen Zusammenhange. 

Stereometrie. Ebene Trigonometrie. 

Wiederholte Übung der algebraischen Grundoperationen und der Gleichungen 1. Grades. 
Gleichungen 2. Grades. Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Übung im 
Gebrauch fünfstelliger Logarithmen. 

* 2. Darstellende Geometrie. Wöchentlich 9 stunden. 

Mit Anwendung auf Schattenlehre und Perspective. 

* 3. Physik. Im Wintersemester 4, im Sommersemester 2 wöchentliche Stunden (mit Fort- 

setzung in Classe II). 

Im Umfange des Pensums der Oberrealschule, jedoch mit Beschränkung des mechanischen 
Theiles auf Da^enige, was dich als Ergänzung des Unterrichtes „ Mechanik ** empfiehlt. 

* 4. Chemie. Wöchentlich 4 Stunden. 

Anorganische Chemie. Chemische Grundbegriffe. Stöchiometrie. Begriff von Atom und 
Molekül. Werthigkeit der Elemente. Besprechung der einzelnen Grundstoffe und ihrer 
für die Gewerbe wichtigsten Verbindungen unter Zugrundelegung der neueren Schreib- 
weise. Abriss der organischen Chemie: Gruppirung der organischen Verbindungen; 
Betrachtung einiger besonders wichtigen. 

* 5. Mechanik, im Sommersemester 6 wöchentliche Stunden. 

Statik fester Körper: Zusammensetzung und Zerlegung der Kräfte. Gleichgewichtsbedin- 
gungen für freie und unterstützte Körper. Schwerpunetbestimmungen. Stabilität. Beibung. 
Festigkeitslehre. 

* 6. Deutsch. Wöchentlich 3 Stunden. j Pensum der V. Classe 

* 7. Geschichte und Geographie. Wöchentlich 3 stunden. ) der Oberrealschule. 

* 8. Freihandzeichnen. Wöchentlich 6 Stunden. 

II. Jahresenrs. 

* 1. Mathematik. Wöchentlich 2 stunden. 

Übung in Lösung algebraischer und trigonometrischer Aufgaben, namentlich in Anwendung 
auf stereometrische und statische Aufgaben. 

* 2. Deutsch. Wöchentlich 3 Stunden. 

* 3. Geschichte und Geographie. Wöchentlich 3 stunden. 

* 4. Physik. Wöchentlich 2 Stunden (siehe Jahrescurs I.). 

* 5. Chemische Technologie. Wöchentlich 2 Stunden. 

Besonders berücksichtigend: Heizung und Heizmaterialien. Beleuchtungsstoffe imd Beleuch- 
tungswesen. Thon- und Glaswaarenfabrikation. Brennerei und Brauerei. Zuckerfabrikation. 



Pensum der VI. Clas83 
der Oberrealschule. 



6. Baukunde. Wöchentlich 13 Stunden. 
Baumaterialienlehre. Holz- und Steincon- 
structionen. 



6. Maschinenbau. Wöchentlich 15 Stunden. 
Construction und Herstellung der Ma- 
schinentheile. 
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7. Fopmenlehre. Wöchentlich 6 stunden. 
Erörterung der Säulenordnungen. Form und 

Ausdnick der (lesimsglieder im Allgemei- 
nen. Sockel-, (iurt- und Hauptgesimse. 
Giebelausbildungen. Profilinmgen für Thlir- 
und Fensteröffnungen. 

8. Mechanik. Wöchentlich 2 Stunden. 

Das Wichtigste aus dem Gebiete der Dy- 
namik fester Körper und der Hydraulik 
mit Anwendung auf die beim Bau vor- 
kommenden Maschinen. 

9. Freihandzeiclmen. Wöchentlich 6 Stunden. 
Nach der Plastik. 



7. Mechanisclie Technologe. Wöchent- 
lich 3 Stunden. 

Technologie des Eisens und Holzes mit 
besonderer Bertlcksiclitigimg der Werk- 
zeugmaschinenlehre. 

8. Mathematik. Wöchentlich 2 Stunden. 
Elemente der Cur\'enlehre. 

9. Mechanik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Dynamik fester Körper. 

10. Freihandzeichnen. Wöchentlich 3 stun- 
den. 

Skizziren nach Maschinen-Modellen. 



III. Jahrescnrs. 

♦ 1. Deutsch. Wöchentlich 2 Stunden. 

* 2. Oeschichte nnd Geographie. Wöchentlich 3 stunden. 

* 3. Vermessnngsknnde. Wöchentlich 2 stunden. 

Lehre von den gebräuchlichsten Mass- und Nivellirinstrumenten und ihrer Behandlung. Practische 
Übungen im Abstecken, Nivelliren, Wassermessen und Aufnehmen von Situationsplänen. 



Pensum der VH. Classe der 
Oberrealschule. 



4. Bailknnde. Wöchentlich 9 Stunden. 

Fundamentirungen und Gnmdirungen. Inne- 
rer Ausbau. Eisenconstructionen des Hoch- 
baues und ihre statischen Berechnungen, 
wöchentlich 4 Stunden. 

Anlage und Raumbedürfuiss filr Wohnge- 
bäude, gewerbliche und landwirthschaft- 
liche Bauten wöchentlich 3 Stunden. 

Aufstellung von Kostenanschlägen zu gege- 
benen oder von den Schülern selbst ange- 
fertigten Rissen (s. Entwerfen). 

5. Geschichte der Baukunst. Wöchentlich 

2 Stunden. 

6. Entwnrfzeichnen. Wöchentlich 1 5 stunden. 
Übung im Entwerfen von Wohnhäusern 

etc. nach gegebenen Programmen. 

7. Freihandzeichnen. Wöchentlich 6 stun- 
den. 

Omamentzeiclmen nach der Plastik. Detail- 
ausführungen der im Entwurfzeichnen 
verwendeten Ornamente. 



4. Mechanik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Hydraulik und mechanische Wärmelehre in 

Bezug auf Gase imd Dämpfe. 

5. Maschinenlehre. Wöchentlich 10 Stunden. 
Mechanik der gebräuchlichsten Bewegungs- 
mechanismen. Mechanik und Bau der 
Aufzugsmaschinen, Pressen, Pumpen, Was- 
scrmotoreu und Dampfmaschinen. 

6. Mechanische Technologie. Wöchentlich 

3 Stunden. 

Si)innerei und Weberei mit Berücksichtigung 
des einschlägigen Maschinenbaues. Mühlen. 

7. Maschinenzeichnen. Wöchentlich 13 

Stunden. 

Construction zusammenhängender Maschinen- 
theile. Au&ehmen von Maschinen, Con- 
struction von Maschinen nach gegebener 
Skizze oder gegebenen einfachenProgrammen. 

8. Banzeichnen nnd Banknnde. Wöchent- 
lich 2 Stunden. 

Elemente der Bauconstructionslehre. 



2) Facultative Fächer. 

1. Steinschnitt, im Wintersemester wöchentlich 3 Stunden. Theilnalnne gestattet den Schülern 
der Bauabtheilung im H. und IH. Jahrescurs. 

2. Modelliren in Thon, Gyps, Holz imd Stein wöchentlich 3 Stunden. 

3. Comptoirwissenschaften. Wöchentlich 2 stunden. 

Buchhaltung und Co mptoir arbeiten, Handelscorrespondenz, Wecliselrecht. 

Anmerkung: Die Zahl der wöchentlichen, obligatorischen Lehrstunden beträgt an beiden 
Abtheilungen in jedem der 3 Jahrescurse 39. 

In den mit * bezeichneten Fächern kann den Schülern beider Fachschulen gemein- 
samer UnteiTicht ertheilt werden, woferne die Zahl der gemeinsam zu unterrichtenden 
Schüler 40 nicht übersteigt. 
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Lehrplan B. 



(Combination von bau- und chemisch-technischen Fachschulen.) 

1) Obligatorische Fächer. 
A) Abtheilung für Baufach. B) Abtheilung für ohemlsohe Gewerbe. 



I. JahresGurs. 



Pensum der V. Classe 
der Oberrealschule. 



* 1. DentscL. Wöchentlich 3 Stunden in beiden Semestern. 

* 2. Cfescllicllte nnd Cfeo^apllie. Wöchentlich 3 Stunden in beiden Semestern. 

* 3. MatLematik. im Wintersemester 10, im Sommersemester 6 Stunden wöchentlich. 

Planimetrie im systematischen Zusammenhange. Stereometrie. Ebene Trigonometrie. 
Wiederholte Übung der algebraischen Grundoperationen und der Gleichungen ersten Grades. 

Gleichungen zweiten Grades. Lehre von den Potenzen, Wurzeln und »Logarithmen. Übung 

im Gebrauche fünfstelliger Logarithmen. 

* 4. Piysik. im Wintersemester 5, im Sommersemester 3 wöchentliche Stunden. 

Im Umfange des Pensums der Oberrealschule (Fortsetzung im II. Jahrescurse), jedoch mit 
besonderer Berücksichtigung der Bedtirfiiisse des practischen Lebens und mit Beschrän- 
kung des mechanischen Theiles auf dasjenige, was sich als Ergänzung des Unterrichtsfaches 
„Mechanik" (5) empfiehlt 

* 5. Mechanik. Im Sommersemester 6 Stunden wöchentlich. 

Statik fester Körper. Zusammensetzung und Zerlegung der Kräfte. Gleichgewichtsbedingungen 
fiir freie und unterstützte Körper. Schwerpunctsbestimmungen. Stabilität. Reibung. Festig- 
keitslehre. 

* 6. Freihandzeichnen. Wöchentlich 6 Stunden in beiden Semestern. 

7. Chemie. Wöchentlich 3 Stunden in beiden 
Semestern. 

Anorganische Chemie. Grundbegriffe; che- 
mischer Process. Atomistische Theorie. Valenz. 
Verbindungsgesetze. Die einzelnen Grund- 
stoffe und ihre für die Gewerbe wichtigsten 
Verbindungen. 

Organische Chemie i m A b r i s s : Systematik 
und Gruppirung der organischen Verbindungen. 
Nähere Betrachtungen der wichtigsten Grup- 
pen in ihren Hauptrepräsentanten. 

8. Darstellende Geometrie. Wöchentlich 9 

Stunden in beiden Semestern. Mit Anwen- 
dung auf Schattenlehre und Perspective. 



7. Allgemeine Chemie. 5 stunden wö- 
chentlich in beiden Semestern. 

Anorganische Chemie. 

Allgemeiner Theil: Grundstoffe, Verbin- 
dungen, Bestandtheile, Synthese, Analyse. 
Chemische Reaktion. Chemischer Process. 
Affinität. Valenz. Atomistische Theorie. Phy- 
sikalische Eigenschaften und Beziehungen. 
Verbindungsgesetze. Charakter der chemischen 
Verbindungen. Basen, Säuren, Salze. 
Specieller Theil: Die Metalloide und 
Metalle nach ihrer Valenz gruppirt und 
abgehandelt. Ihre Verbindungen. Theore- 
tisches der Processe und Beziehungen, 
und allgemein Methodisches. 

8. Darstellende Geometrie, 3 Stunden 

wöchentlich in beiden Semestern. 
Constructionsübungen mit Unterweisungen. 

* Anmerkung: In den mit * bezeichneten Fächern kann den Schülern beider Fachschulen 
gemeinsamer Unterricht ertheilt werden, wofern die Zahl der gemeinsam zu unterrichtenden 
Schüler 40 nicht tibersteigt. 
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9. Bankmide. 2 Stunden wöchentlich 
beiden Semestern. 
Das Wichtigste aus der Baumaterialien- 
lehre. Holz- und Steinconstructionen, 
Fundamentirungen und Grundirungen. 
Innerer Ausbau. Eisenconstructionen des 
Hochbaues. Anlage von gewerblichen und 
landwirthschaftlichen Bauten. Aufstellung 
von Kostenanschlägen für solche Bauten. 

10. Mineraloge nnd Oeognosie. 2 Stunden 

wöchentlich in beiden Semestern. Mit 
besonderer Berücksichtigung der für den 
practischen Chemiker wichtigen Partien 
(Fortsetzung im Wintersemester des H. 
Jahrescurses). 



n. Jahresenrs. 

* 1. Deutsch. Wöchentlich 3 Stunden in beiden Semestern. i 

* 2. Geschichte und Geographie. Wöchentlich 3 Stunden in beiden } ^^J^^ ^er VI. Classe 

Semgstem. ' ^^^ Oberrealschule. 

* 3. Mathematik. Wöchentlich 2 Stimden in beiden Semestern. 

Übung im Lösen algebraischer und trigonometrischer Aufgaben, namentlich in Anwendung 
auf stereometrische und statische Aufgaben. 

* 4. Physik. Wöchentlich 2 Stunden in beiden Semestern. 

Fortsetzung des Unterrichts des I. Jahrganges. (Pensum der Oberrealschule.) 



5. Chemische Technologie. 2 stunden wö- 
chentlich in beiden Semestern. 
Besonders berücksichtigend : Heizung und 

Heizmaterialien. Beleuchtungsstoffe und 
' Beleuchtungswesen. Thon- und Glaswaa- 

ren-Fabrication. Brennerei und Brauerei. 

Zuckerfabrication. 



6. Banknnde. Wöchentlich 13 Stunden in 
beiden Semestern. 

Baumatcrialienlehre. Holz- und Stein-Con- 
structionen. 



5. Allgemeine Chemie. 5 stunden wö- 
chentlich im Wintersemester. 

Organische Chemie. 

a) Character der Kohlenstoffverbindungen. 

Ihre Bildungs- und Zersetzungs weise. 
Princip der Reihen-Classification. Allge- 
meines über Ermittlung der Constitu- 
tion. Synthese. Allgemeine Processe. 
Typische Verbindungsformen. Kohlen- 
wasserstoffe, Alkohole , Chlorhydrate, 
Säuren etc. Analytisches. 

b) Abhandlung der einzelnen Verbindungen 

in systematischer Ordnung. 

c) Verbindungen von noch unbekannter Con- 

stitution. 

6. Technische Chemie nnd chemische 

Technologie. 6 Stunden wöchentlich im 
Sommersemester. 

Technische Chemie der anorgani- 
schen Stoffe. Natürliche Wässer, Ver- 
wendbarkeit, Prüfung und Reinigung im 
Grossen. Eiserzeugung. — Säuren. 
Schwefelsäure, Salpetersäure, Salzsäure, 
Chlor. Bleichsalze. — Phosphor. Zünd- 
massen. Kohlenstoff (Heizung, Leuchtgas). 

Salze. Kochsalz, Glaubersalz, Soda, Sal- 
peter , Schiesspulver , Ammoniak und 
Ammonsalze. 
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7. Formenlehre. Wöchentlich 6 stunden in 
beiden Semestern. 

Kurze Erörterung der Säulenordnungen. 
Form und Ausdruck der Gesimsglieder 
im Allgemeinen. Sockel-, Gurt- und 
Hauptgesimse. Giebelausbildungen. — 
Profilirungen für Thür- und Fenster- 
öffiiungen. 

8. Mechanik. Wöchentlich 2 Stunden in 
beiden Semestern. 

Das Wichtigste aus dem Gebiete der 
Dynamik fester Körper und der Hydrau- 
lik mit Anwendung auf die beim Bau 
vorkommenden Maschinen. 



9. Freihandzeichnen. Wöchentlich 6 Stun- 
den in beiden Semestern. 
Nach der Plastik. 



Kalk-, Mörtel- und Cement-, Gyps-, Glas- 
und Spiegelfabrication. Alaun. Ultra- 
marin. Thonwaarenindustrie. 

Technisch-analytische Methoden an pas- 
senden Stellen. 

7. Practische Übungen im chemischen 

Laboratorium. 26 Stunden wöchentlich 

in beiden Semestern. 
8. Maschinenkunde. 3 Stunden wöchentlich 

im Winter-, 2 Stunden im Sommersemester. 

Beschreibend : Maschinen zum Messen und 
Zählei\. Kraftmaschinen fllr Menschen- 
und Thierkräfte. Construction von Zahn- 
curven. Seilen, Ketten, Schrauben und 
Schraubenverbindungen, Nieten und Nie- 
tenverbindungen, Gefässen, Röhren, Kes- 
seln, Kuppelungen, Lager aller Gattun- 
gen Schubstangenköpfe , Kreuzköpfe, 
Excentriken, Kolben und Stopfbüchsen. 

9. Mineralogie und Geognosie. 2 Stun- 
den wöchentlich im Wintersemester. 
Fortsetzung imd Beendigung des Unter- 
richtes im ersten Jahrgange (10). 

10. Bauconstrnctionszeichnen. 3 stunden 

wöchentlich im Winter-, 5 Stunden im 
Sommersemester. 

Im Anschlüsse an den Unterricht . in der 
Baukunde im I. Jahrescurse (9). 



III. Jahresenrs. 

1. Deutsch. Wöchentlich 2 Stunden in beiden Semestern. \ p 

2. Geschichte und Geographie. Wöchentlich 3 Stunden in beiden ^^^s^/*«8 ^^- ^Jasse 
Semestern. ' ^^"^ Oberrealschule. 



3. Vermessungskunde. Wöchentlich 2 stun- 
den in beiden Semestern. 
Lehre von den gebräuchlichsten Mass- und 
Nivellirinstrumenten und ihrer Behandlung. ' 
tractische Übungen im Abstecken, Nivel- 
liren, Wassermessen und Aufnehmen von 
Situationsplänen. 
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4. Baukunde. Wöchentlich 9 Stunden 

beiden Semestern, u. z. : 

Fundamentirungen und Grundirungen. Innerer 
Ausbau. Eisenconstructionen des Hoch- 
baues und ihre statischen Berechnungen; 
wöchentlich 4 Stunden. 

Anlage und Raumbedür&iss für Wobn- 
gebäude, gewerbliche und landwirth- 
schaftliche Bauten. Anlage von Säge- 
und Mühlenconstnictionen etc., wöchentlich 
3 Stunden. 



4. Technische Chemie und chemische 

Technologie. 6 stunden wöchentlich im 
Winter-, 5 Stunden im Sommersemester. 
Im Winter: Metallurgie und Metallprä- 
parate in Farben. — Eisenhüttenbetrieb, 
Vitriol, Ockerfarben, Blutlaugensalz, Ber- 
linerblau. — Kobalt und Nickel, Htttten- 
betrieb, Smalte und Kobaltfeirben. — 
Chromsaures Kali, Chromfarben. — Zink, 
Hüttenbetrieb, Zinksalze und Farben. — 
Blei, Hüttenbetrieb, Salze und Farben. — 
Kupfer, Hüttenbetrieb, Legirungen, Vitriol, 
Farben. — Zinn, Hüttenbetrieb, Salze. — 
Quecksilber, Hüttenbetrieb, Zinnober. — 
Silber, Hüttenbetrieb, Legirungen, Versil- 
berung. — Gold, Gewinnung, Legirun- 
gen, Vergoldungen. 

Technische Chemie der organischen 

Stoffe. Organische Farbstoffe und Far- 
ben. Färberei, Druckerei, Bleicherei. — 
Gespinnstfasem und Papier. 
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Aofstellung von Kostenanschlägen zu gege- 
benen oder von den Schülern* selbst an- 
gefertigten Rissen (s. 6. Entwurfszeichnen). 
2 Stunden wöchentlich. 

5, Geschiclite der Baukunst. 2 stunden 

wöchentlich in beiden Semestern. 

Mit möglichst wenig Baisonnement nur 
Thatsächliches gebend und sich dem 
Unterrichte in der Geschichte (2) zur 
Ergänzung anschliessend. Genaueres Ein- 
gehen auf die Baukunst der Antike und 
der Benaissance ; während die Geschichte 
der übrigen Style in gedrängtester Kürze 
nur so viel berücksichtigt wird, als es 
die Herstellung des historischen Zusam- 
menhanges erfordert. 

6. Entwnrfzeicilnen. 15 stunden wöchentlich 
in beiden Semestern. 

Übung im Entwerfen von Wohnhäusern, 
gewerblichen und landwirthschaftlichen 
Bauten nach gegebenem Programme. 

7. Freihandzeichneil. 6 Stunden Wöchentlich 
in beiden Semestern. 
Omamentzeichnen nach der Plastik. Detail - 

ausführungen der im Entwurfzeichnen 
(6) verwendeten Ornamente. 



Im Sommersemester: Gärberei und 
Leimsiederei. Technik der Fette und 
fetten öle; Kohlenwasserstoffe und Harze: 
Seifensiederei , Paraffingewinnung. — 
Fabrication von Stärke, Dextrin, Trau- 
benzucker , Zuckersiederei. Gährungs- 
chemie : Weinbereitung , Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei , Essigfabilcation. 
Technologie der Nahrungsstoffe. Fäulniss 
und Gonservirungsmethoden. 

Der Unterricht wird durch Besuche von 
Fabriken, Werkstätten und industriellen 
Etablissements möglichst vervollständigt 
und anschaulich gemacht. 

Die im Kroulande am meisten be- 
triebenen Gewerbe finden eine 
eingehendere Behandlung, als 
die übrigen. 

5. Practische Übungen im ebemisclien 

Laboratorinm. 32 stunden wöchentlich 

in beiden Semestern. 
6. Maschinenkunde. 3 stunden wöchentlich 

im Winter-, 4 Stunden im Sommersemester. 

Beschreibend und erklärend. Motoren, Ver- 
wendung der Wasserkraft. Bestimmung 
der Grösse derselben. 

Verticale und horizontale Wasserräder, 
Wassersäulmaschinen. 

Verwendung der Dampfkraft. Dampferzeu- 
gimg. Dampfmaschinen. 

7. Banconstrnctionszeiclinen. 3 Stunden 

wöchentlich in beiden Semestern. 



2) Facultative Fächer. 

1. Steinschnitt, im Wintersemester wöchentlich 3 Stimden. 

Theilnahme gestattet den Schülern der Bauabtheilung im II. imd III. Jahrescurs. 

2. Modelliren in Thon, Gyps, Holz und Stein, wöchentlich 3 Stunden. 

3. ComptoirwissenscLaften. Wöchentlich 2 Stunden. 

Buchhaltung und Comptoirarbeiten, Handelscorrcspondenz, Wechselrecht. 



Anmerkung. Die Gesammtzahl der wöchentlichen rnterrichtsstunden beläuft sich an der 
bautechnischen Abtheilung in allen 3 Jaliroscurscn auf 39; an der chemisch- technischen 
Abtheilung dagegen beträgt diese Zahl im ersten Jahre 39, im zweiten und dritten 
49 Stunden. Im zweiten Jahre beginnen nämlich die practischen Übungen im chemischen 
Laboratorium, welche ein bedeutenderes Ausmass an Zeit, aber eine geringere Concentra- 
tion des Geistes in Anspruch nehmen. 
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Lehrplan 0. 



(Combination von bau- und mechanisch-teclinischen Fachschulen.) 

i) Obligatorische Fächer. 
A* Abtheiliing für Bauhandwerker. B. Abtheilung für Metallarbeiter. 

I. Semestercnrs. 

* 1. Dentsch. Wöchentlich 4 Stunden. 

Orthographie und Grammatik, kaligraphische Schreibtibungen. 

* 2. Rechnen. Wöchentlich 6 Stunden. 

Eechnen mit ganzen Zahlen, Brüchen, Decimalbrüchen, Ausziehen ' von Quadrat- und Kubik- 
wurzeln, Lehre von den Verhältnissen und Proportionen, einfache und zusammengesetzte 
Regeldetrie. 

* 3. Geometrie. Wöchentlich 5 Stunden. 

Ebene Geometrie bis zur Ähnlichkeitslehre. 

* 4. Projectionslehre. Wöchentlich 10 stunden (mit Fortsetzung im IL und m. Curs). 

Übungen im geometrischen Zeichnen, Projectionen von Linien, Flächen und Körpern, Körper- 
schnitte und Durchdringungen, Schattenconstructionen und axonometrische Projectionen **)• 

* 5. Freihandzeiclinen. Wöchentlich 10 stunden. 



6. Banknnde. 4 Stunden wöchentlich. 

Baumatyialien, Fimdirungen, Stein- und 
Holzverbände. 



6. Beschreibende Maschinenkunde. 

Wöchentlich 4 Stunden. 

Werkzeuge und Werkzeugmaschinen, Be- 
arbeitung der Materialien und Herstellung 
der Maschinentheile. 



II. Semestercurs. 

* 1. Dentsch. Wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik und Stylübungen. 

* 2. Geometrie. Wöchentlich 4 Stunden. 

Schluss der ebenen Geometrie, Körperberechnungen. 

* 3. Natnplehre. Wöchentlich 4 Stunden. 

Das Wichtigste aus der Physik, die chemischen Grundstoffe und die in der Technik häufigst 
vorkommenden Verbindungen. 



4. Projectionslehre. Wöchentlich 6 Stimden. 
Fortsetzung des I. Jahres curses. 

5. Banknnde. Wöchentlich 13 Stunden. 
Stein- und Holzconstructionen. 



6. Freihandzeichnen. Wöchentlich 8 stunden. 



4. Algehra. Wöchentlich 4 Stunden. 

Die algebraischen Grundoperationen, Glei- 
chungen I. Grades mit einer Unbekannten. 

5. Beschreibende Maschinenkunde. 

7 Stunden wöchentlich. 
Feuerungen, Kesselanlagen, die Dampf- 
maschinen und ihre Wartung. 

6. Freihandzeielinen. Wöchentlich 6 Stunden. 

7. Maschinenzeichnen. Wöchentl. 6 Stunden. 

Nach Vorlagen. 

Anmerkung. In den mit * bezeichneten Fächern kann den Schtileni beider Fachschulen 
gemeinsamer Unterricht ertheilt werden, woferne die Zahl der gemeinsam zu unterrichtenden 
Schüler 40 nicht übersteigt. 

**) Anmerkung. Bei dem Vorhandensein einer grösseren Anzahl von Schülern, welche zum 
Zeichnen nach Holzmodellen noch nicht reif sind, wird eine Vorbereitungsabtheilung einge- 
richtet, au welcher der flir die Volksschule vorgeschriebene Zeichenunterricht nachgeholt wird. 



54 



Exposd ttber die Organisation des gewerblichen Unterrichtes. 



m. S^mesterenrs. 

* 1. Deutsch. Wöchentlich 4 Stunden. 

Fortsetzung der Stylübungen an gewerblichen Thematen, Geschäftsbriefe, einfache gewerbliche 
Buchführung. 
'*' 2. Vermessnilgskllllde. Wöchentlich 2 Stunden. 



3. Algebra. Wöchentlich 4 Stunden. 

Die 4 Grundoperationen, Gleichungen I. Grades 
mit einer oder mehreren Unbekannten, 
Gleichungen II. Grades. 

4. Banknnde. Wöchentlich 15 Stunden. 
Innerer Ausbau, Eisenconstructionen, Anlage 

landwirtschaftlicher und bürgerlicherBauten. 

5. Formenlehre. Wöchentlich 6 Stunden. 
Elemente derselben und Zeichnen von Fa^aden 

für Wohngebäude. 

6. Freihandzeichnen nach der Plastik. 

Wöchentlich 8 Stunden. 



3. Projectionslehre. Wöchentlich 6 Stunden. 
Fortsetzimg des I. Curses (Combinirt mit 

dem II. Semestercurs der Bauabtheilung). 

4. Mathematik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Gleichungen I. und II. Grades, Potenzen- 

lebre, soweit zum Verständniss der Loga- 
rithmen erforderlich, Übung im Gebrauche 
filnfstelHger Logarithmen, Elemente der 
ebenen Trigonometrie. 

5. Mechanik. Wöchentlich 8 Stunden. 
Mechanik fester Körper mit Anwendung auf 

Maschinenlehre. 

6. Beschreibende Maschinenkunde. 

Wöchentlich 3 Stunden. 
Die Hebe- und Au^gmaschinen, Wasser- 
und Luftbefbrderungsmaschinen. 

7. Maschinenzeichnen. WöchentL 1 2 stunden. 

Zeichnen von Maschinen details nach ge- 
gebenen Regeln. » 



IT. Semestercurs. 



1. Mechanik. Wöchentlich 4 Stunden. 

Wichtigstes aus der Statik und Festigkeits- 
lehre in Anwendung auf Bauconstructionen. 



2. Entwuri^zeichnen. Wöchentl. 25 Stunden. 

Entwerfen von ländlichen und bürgerlichen 
Bauten nach gegebenen einfachen Pro- 
grammen. 

3. Freihandzeichnen nach der Plastik. 

Wöchentlicli 10 Stunden. 



1. Mechanik. Wöchentlicli 10 Stmiden. 

Mechanik des Wassers und der Gase. Ge- 
setze von Gay-Lussac und Pöisson. An- 
wendung auf Maschinenlehre, namentlich 
auf die Mechanik der Motoren. 

2. Beschreibende Maschinenkunde. 

Wöchentlich 10 Stunden. 
Die Wasser- und Luftmotoren, Mühlen, 
Fabrikationsmaschinen. 

3. Maschinenzeichnen. Wöchentl. 1 9 stunden. 

Fortsetzung des Zeichnens von Maschinen- 
details, Zeichnen von ganzen Maschinen 
nach Au&ahme. 



2) Facultative Fächer. 

1. Steinschnitt. Im Wintersemester wöchentlich 3 Stunden. Theilnahme gestattet den Schüleni 
der Bauschule im lü. und IV. Semestercurs. 

2. Modelliren in Thon, Gyps, Holz und Stein wöchentlich 3 Stunden. 



Anmerkung. Die Zahl der obligaten wöchentlichen Lehrstunden beträgt an beiden Abtheilungen 
in jedem der 4 Semestercurse 39. Unter dieses Ausmass ist nie herabzugelien. Wo die 
Verhältnisse es gestatten, kann auf Antrag des Directors ein höheres wöchentliches Stunden- 
ausmass bestimmt werden.- 
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Lehrplan D. 



(Combination von baugewerblichen und omamentalen Fachschulen.) 

1) Obligatorische Fächer. 
A) Abtheilung für Bauhandwerker. B) Abtheilung für ornamentale Gewerbe. 



I. Semestercnrs. 

* 1. Deutsch. Wöchentlich 4 Stunden. 

Orthographie und Grammatik, kalligraphische Schreibübungen. 

* 2. Rechnen. Wöchentlich 6 Stunden. 

Rechnen mit ganzen Zahlen, Brüchen, Decimalbrüchen, Ausziehen von Quadrat- und Kubik- 
wurzeln, Lehre von den Verhältnissen und Proportionen, einfache und zusammengesetzte 
Regeldetrie. 

* 3. Geometrie. Wöchentlich 5 Stunden. 

Ebene Geometrie bis zur Äbnlichkeitslebre. 

4. Geometrisches' Zeichnen. Wöchentlich 

5 Stunden. 

Projectionslehre. Besondere Aufmerksamkeit 
wird der manuellen Vervollkommnung im 
Zirkelzeichnen zugewendet. (Fortsetzung 
dieses Unterrichtes im ü. Semestercurs.) 

5. Freihandzeichnen.*) Wöchentl. 19 stunden. 

(Lehrgang und Unterrichtsstoff wie bei Ab- 
theilung A.) 



4. Projectionslehre. Wöchentlich 10 Stunden. 
Übungen im geometrischen Zeichnen, Projec- 

tionen von Linien, Flächen und Körpern, 
Körperschnitte und Durchdringungen, 
Schattenconstructionen und axometrische 
Projectionen. 

5. Banknnde. Wöchentlich 4 Stunden. 
Baumaterialien, Fundirungen, Stein- und 

Holzverbände. 

6. Freihandzeichnen.**) Wöchentl. 1 Stunden. 

Unterricht im Anschlüsse an den Elementar- 
Zeichenunterricht der Volksschule, be- 
ginnend mit dem Zeichnen nach systema- 
tisch geordneten Holzmodellen und über- 
gehend zum Zeichnen von einfachen 
Ornamenten nach Vorlagen imd Gyps- 
modellen in Contouren. 

Anmerkung. In den mit * bezeichneten Fächern kann den Schülern beider Fachschulen 
gemeinsamer Unterricht ertheilt werden, wofeme die Zahl der gemeinsam zu unterrichtenden 
Schüler 40 nicht übersteigt. 

**) Anmerkung. Bei dem Vorhandensein einer grösseren Anzahl von Schülern, welche zum 
Zeichnen nach Holzmodellen noch nicht reif sind, wird eine Vorbereitungsabtheilung einge- 
richtet, an welcher der für die Volksschule vorgeschriebene Zeichenunterricht nachgeholt wird. 
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II. Semestercnrs. 

♦ 1. Dentsch. Wöchentlich 4 Stunden. 

Grammatik und StylUbungen. 

♦ 2. Geometrie. Wöchentlich 4 Stunden. 

Schluss der ebenen Geometrie. Körperberechnungen. 

♦ 3. Naturlehre. **) Wöchentlich 4 Stunden. 

Das Wichtigste aus der Physik, die chemischen Grundstoffe und die in der Technik 
häufigst vorkommenden Verbindungen. 



4. Projectionslehre. Wöchentlich 6 Stunden. 
Fortsetzung des I. Semestercnrses. 



4. Rechnen. Wöchentlich 3 Stunden. 

Interessenrechnung. Gesellschaftsrechnung, 
Durchschnitts - Alligations- und Ketten- 
rechnimg; MUnzrechnnngen. (Fortsetzung 
dieser RechenUbungen im III. Semester- 
cnrs). 

5. Geometrisclies Zeichnen. Wöchentlich 

5 Stunden. 

(Fortsetzung des Unterrichtes im L Semester- 
curs). 

6. Freihandzeichnen nnd Modelliren. Wö- 
chentlich 19 Stunden. 
(Unterricht derselbe wie in Abtheilung A. 

Nur wird bei Auswahl der Vorlagen fiir 
die vorgeschritteneren Schiller möglichst der 
Formenschatz des Gewerbszweiges berück- 
sichtigt, dem sich der Schüler zu widmen 
gedenkt.) 
Dem Modellirunterricht dienen einfache pla- 
stische Vorlagen. 

) Der Unterricht in der Naturlehre wird zur Vermeidung von Wiederholungen mit Rücksicht 
darauf ertheilt, dass für Abtheilung A im IV. und für Abtheilung B im III. Semestercurse 
die Mechanik einen besonderen Lehrgegenstand bildet. Der ftlr Abtheilung B im IV. Semester- 
curse vorgeschriebene Lehrgegenstand „Farbenlehre" ergänzt gleichfalls den Unterricht 
in der Naturlehre. 



5. Bankunde. Wöchentlich 13 Stunden. 
Stein- und Holzconstructionen. 



6. Freihandzeichnen. Wöchentl. 8 Stunden. 

Contourenzeichnen einfacher omamentaler 
Formen (Zahnschnitte, Eierstäbe, Gesims- 
theile etc.) nach dem Gyps. Als Dar- 
stellungsmittel wird auch der Pinsel ein- 
geführt zur Übung im Anlegen der Flächen 
der vorher nach Gyps gezeichneten Objecte. 
Die Elemente der Schattengebung werden 
nach dem Modelle geübt. 



** 



III. Semestercnrs. 

* 1. Dentsch. Wöchentlich 4 Stimden. 

Fortsetzung der Stylübungen an gewerblichen Thematen ; Geschäftsbriefe; Theorie der gewerb- 
lichen Buchhaltung. Dieselbe umfasst: a) Erklärung über die Bedeutung der wichtigsten 
Ausdrücke und Bezeichnungen, welche bei der Verbuchung in einfachen Posten gebräuchlich 
sind; b) Gutschriften und Belastungen bei Personen und Sachconti und deren Abschluss; 
c) Zweck, Einrichtung und Führung der imbedingt nothwendigen Geschäftsbücher, als: 
Inventurbuch, Journal, Cassabuch und Hauptbuch. 



2. Vermessnngsknnde. Wöchentl. 2 Stunden. 



3. Algebra. Wöchentlich 4 Stunden. 

Die vier Grundoperationen, Gleichungen des 
I. Grades, mit einer oder mehreren Un- 
bekannten, Gleichungen des n. Grades. 



2. Rechnen. Wöchentlich 2 Stunden. 
(Fortsetzung der Übungen des n. Semester- 
cnrses.) 

3. Mechanik. Wöchentlich 3 Stunden. 
Eintheihmg der Mechanik; Mechanik fester 

Körper (Statik). Zusammensetzung und 
Zerlegung der Kräfte. Gleichgewichtsbedin- 
gungen für freie und unterstützte Körper. 
Schwerpunktsbestimmungen. Stabilität Rei- 
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4. Banknnde. Wöchentlich 15 Stunden. 
Innerer Ausbau, Eisenconstructionen. Anlage 

landwirthschaftlicher u. bürgerlicher Bauten. 

5. Formenlehre. Wöchentlich 6 stunden. 
Elemente derselben und Zeichnen von Fa^aden 

für Wohngebände. 

6. Freihandzeiclineil nach der Plastik. Wö- 
chentlich 8 Stunden. 

Fortsetzung des Unterrichtes im II. Semester- 
curse. Als Vorlage werden auch einfachere 
Blattomamente verwendet. Als Darstellungs- 
mittel zur Abtönung der Schatten und 
zum Ausziehen der Contouren wird auch 
der Pinsel angewendet. 



bung. Festigkeitslehre. Bei diesem Unter- 
richte wird die Construction der im Hand- 
werke häufigst vorkommenden Werkzeuge 
und Maschinen erklärt. 

4. Freihandzeichnen nnd Hodelliren, in 

Verbindung mit dem Unterrichte in der 
Formenlehre. Wöchentl. 30 Stunden. 

Die Schüler werden bei diesem Unterrichte 
in mindestens drei Gruppen getheilt: 

a) Holzarbeiter, Möbeltischler, Drechsler, Ver- 
golder etc. 

b) Schlosser, Schmiede, Giesser, Ciseleure, 
Graveure , Bronce- , Silber- und Gold- 
arbeiter, Gürtler etc. 

c) Tapezierer, Decorateure, Zimmermaler, An- 
streicher, Lackierer, Schriftenmaler, Buch- 
binder etc. 

Der Unterricht im Zeichnen nach Lehr- 
gang und Unterrichtsstoff wie in Abthei- 
lung A, nur dass bei Auswahl der Vor- 
lagen die Geschäftszweige der einzelnen 
Schüler berücksichtigt werden; In Gruppe c 
wird einfaches Coloriren geübt. 

Der Unterricht in der Formenlehre um- 
fasst folgende Momente: 

a) das Verhältniss der Kunstform zur Gnmd- 
form; 

b) die Arten der Kunstform , Structui-sym- 
bole und Tendenzsymbole ; 

c) die Abhängigkeit der Gestaltung gewerb- 
licher Gegenstände von den Eigenschaften 
und der Bearbeitungsweise des Stoffes, 
(kurzgefasste Belehrungen aus der Mate- 
rialienkunde), sowie vondenEigenthümlich- 
keiten des schaffenden Volkes; 

d) die Stylisirung der Pflanzenformen im 
Allgemeinen ; 

e) die Hauptmerkmale des Pflanzenomaments 
der verschiedenen Baustyle; 

f) einige Structursymbole, als Bänder, freie 
u. unfreie Beendungsformen, Capitäle u. s. w. ; 

g) Demonstration einiger mustergiltiger, kunst- 
gewerblicher Gegenstände. 



IV. Semestercnrs. 



1. Mechanik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Wichtigstes aus der Statik und Festigkeitö- 

lehre in Anwendung auf Bauconstructionen. 

2, Entwnrfzeichnen. Wöchentl. 25 stunden. 
Entwerfen von ländlichen und bürgerlichen 

Bauten nach gegebenen einfachen Pro- 
grammen. 



1. Deutsch nnd gewerbliche Bnchhal- 

tnng. Wöchentlich 4 Stunden. 

Fortsetzung der Stylübungen an gewerblichen 
Thematen. Theorie der gewerblichen Buch- 
haltung im Anschlüsse an den Unterricht 
im HI. Semestercurse, enthaltend: 

a) Erklärungen in schematischer Darstellung 
der Neben- oder Hilfsbücher, als Waren- 
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3. Freihaiidxeieiiieii iiaeli der Plastik. 

Wöchentlich 10 Stunden. 

Fortsetzung des Unterrichtes im IIL Semester- 

curse. Vorlagen stufenweise schwieriger. 

Als DarsteUongsmittel wird auch Kiel- 

und Rohrfeder verwendet 



buch, Einkaufs- und Verkaufsbuch, Be- 
stellungsbuch, Briefcopierbuch, Lohnbuch 
für GeseUen, Wochenlohnbuch für Arbeiter ; 
b) Erklärungen über eigene und trassirte 
Wechsel, soweit sie für ein genaues Ver- 
ständniss in der Buchhaltung nöthig er- 
scheinen ; 

2. Rechnen. Wöchentlich 2 Stunden. 
Übungen in der practischen Buchhaltung im 

Anschlüsse an den Unterricht in der Theorie 
der Buchhaltung (im m. und lY. Semester- 
curse). Darstellung die Yerbuchung eines 
mehrmonatliehen Geschäftes mit Bücher- 
abschluss imd Jahresbilanz, sowie die 
eigene Yerbuchung von Aufgaben über 
ein- und zweimonatliche Geschäftsvorfälle 
eines Gewerbes. 

3. Farbenlehre. Wöchentlich 2 Stunden. 
Das für den Handwerker Wichtigste aas der 

Lehre von den Beleuchtungserscheinungen 
auf Grund einfacher Versuche besprochen. 
Die Erörterungen betreffen : 

a) den Schatten, den Widerschein und die 
Spiegelung, die Stralenbrechung und die 
Helligkeit ; 

b) die farbigen Körper, die farbige Be- 
leuchtung , die Ergänzungsfarben , die 
Mischung der Farbstoffe, die Contrast- 
färben, die vorspringenden und zurück- 
tretenden Farben, die Zusammensteilting 
der Farben zu zweien und zu dreien, die 
heraldischen Farben und deren Anwendung. 

4. Freihandxeichnen nnd Modelliren in 

Verbindung mit dem Unterrichte in der 
Formenlehre. WöchentL 30 Stunden. 
Fortsetzimg des Unterrichtes des HL Semester- 
curses unter genauer Berücksichtigung des 
Gewerbszweiges jedes einzelnen Schiüers 
bei Auswahl der zu zeichnenden Objecto. 
Als Darstellungsmittel wird auch Kiel- 
und Rohrfeder verwendet Vorlagen stufen- 
weise schwieriger. In Gruppe c reichliche 
Übungen in der Farbengebung (Aquarell, 
Guache, Leimfarbe). 

2) Facultative Fächer. 

1. Steinschnitt. Im Wintersemester wöchentlich 3 Stunden. 

Theilnahme den Schülern der Bauschule im HI. und IV. Semestercurs gestattet. 

2. Modelliren in Thon, Gyps, Holz und Stein. Für die Schüler der Bauschule vom II. Semestercurs 
an 3 Stunden wöchentlich facultativ. 

Die Schüler der omamentalen Gewerbeschule widmen dem Modelliren jene Zahl von wöchentlichen 
Stunden, welche der Director jedem einzelnen mit Rücksicht auf die Bedürfhisse seines 
speciellen Gewerbszweiges und seine Leistungen in den übrigen Gegenständen vorschreibt. 
Für diese Schüler ist der Modellirunterricht obligatorisch. Schüler der Gruppe c können 
jedoch vom Director dispensirt werden. 
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Erläuterungen zum Lehrplane D. 

Die nach dem Lehrplane D organisirte Gewerbeschule umfasst zwei durch gemeinsame 
Oberleitung verbundene Schulen : die Baugewerkschule (Abtheilung A) und die ornamentale 
Gewerbeschule (Abtheilung B). 

Beide Schulen haben den nämlichen Ausgangspunct ; sie setzen bei ihren Schülern den 
vollendeten Besuch der Volksschule voraus. 

Die beiden Schulen sind somit einander coordinirt und es bildet keineswegs etwa die 
Gewerbeschule B eine untere oder Vorstufe der Baugewerkschule. Beide Schulen sind vielmehr 
Fachschulen; nur mit dem in der Natur der Dinge begründeten Unterschiede, dass an der 
Baugewerkschule schon in den beiden ersten Semestercursen der fachliche Charakter vollkommen 
ausgeprägt erscheint, während derselbe an der omamentalen Gewerbeschule erst im dritten 
Semestercurse, wo im Zeichenunterrichte und im Unterrichte in der Formenlehre eine Theilung 
der Schüler in mindestens drei Fachgruppen nothwendig wird, schärfer hervortritt. 

Beide Schulen gehören rücksichtlich der Stufe, die sie einnehmen, zu jenen Unterrichts- 
organismen, welche in der Regel mit dem Namen „Werkmeisterschulen" — im Gegensatze 
zu den „gewerblichen Fortbildungsschulen" (Abend- und Sonntagsschulen für Hand- 
werker) einerseits — und zu den die Absolvirung wenigstens einer Untermittelschule voraus- 
setzenden „höheren Gewerbeschulen" anderseits — bezeichnet werden. 

Die Einheit für die Gliederung des Lehrganges ist nicht der Jahres- sondern der Semestercurs. 
Die Gewerbeschule umfasst 4 Semestercurse. Die 4 Semestercurse der Baugewerkschule haben 
(wegen des voraussichtlichen Schtilermangels im Sommer) vorläufig nur in den auf einander 
folgenden Winterhalbjahren statt, die der Gewerbeschule B in ununterbrochener Reihenfolge. Die 
Baugewerkschüler erreichen somit nach Ablauf von vier Jahren, die Schüler der allgemeinen 
Gewerbeschule nach zwei Jahren das vorgeschriebene Lehrziel. Da der Semestercurs, imd nicht 
der Jahrgang, die Einheit bildet, beginnt an der omamentalen Gewerbeschule in jedem Herbste 
und in jedem Frühjahre eine Folge von 4 Semestercursen zu laufen, und findet die Aufnahme 
von Schülern in den untersten Curs somit zweimal des Jahres statt. Bei voller Ausgestaltung der 
Gewerbeschule werden daher im Winter alle 4 Curse der Baugewerkschule und alle 4 Curse der 
omamentalen Gewerbeschule gleichzeitig abgehalten, im Sommer dagegen vorläufig nur sämmtliche 
4 Curse der omamentalen Gewerbeschule. 

Mit Rücksicht auf die Verhältnisse der Baugewerbe beginnt der Wintercurs l)eider Schulen 
im Spätherbste. Derselbe dauert fünf Monate. Nach kurzen Ferien, welche Winter- und Sommer- 
curs trennen, beginnt der gleichfalls fllnfmonatliche Sommercurs der ornamentalen Gewerbeschule. 

Der erste und zweite Semestercurs jeder der beiden Schulen ])ilden zusammen je ein in 
sich abgeschlossenes Ganzes, so, dass auch der unbemittelte Gewerbetreibende, welchem ein Schul- 
besuch in der Dauer von vier Semestern nicht möglich ist, Gelegenheit erhält, innerhalb zweier 
Semester ein mittleres Mass gewerblicher Bildung sich anzueignen. 

In den 3 ersten Semestercursen kann in einigen Fächern (Deutsch, Rechnen, Geometrie, 
Naturlehre) den Schülern beider Schulen gemeinsamer Untemcht ertheilt werden, woferae die 
Zahl der gemeinsam zu unterrichtenden Schüler 40 nicht übersteigt. Diess gilt selbstverständlich 
nur bezüglich der in den Winterhalbjahren abzuhaltenden Curse, so lange nach dem vorläufig 
angenommenen Programme die Baugewerkschule im Sommer ihre Thätigkeit unterbricht. 

Die Zahl der obligaten wöchentlichen Unterrichtsstunden beträgt nach vorläufiger Annahme 
an beiden Schulen in jedem der 4 Semestercurse je 39. Unter dieses Ausmass könnte ohne 
Schädigung der Leistungsfähigkeit der Schule nicht herabgegangen werden. Gleichartige Schulen 
des Auslandes weisen sogar fast durchgängig bedeutend höhere Ziffern (bis 54 an den sechs 
Wochentagen und noch einige Stunden an Sonntagen Vormittags) der wöchentlichen Lehrstunden 
auf. Zudem entfällt ein grosser Theil der obligaten Unterrichtsstunden auf das mindere geistige 
Anspannung erfordernde Zeichnen und Modelliren. 

Bezüglich der im 3. und 4. Semestercurse der omamentalen Gewerbeschule dem Freihand- 
zeichnen und Modelliren in Verbindung mit dem Unterrichte in der Formenlehre 
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zugewiesenen Stundenzahl ist zu bemerken, dass nicht im Voraas festgestellt werden kann, wie 
viel von dieser verfügbaren Zeit dem Zeichnen nnd wie viel der Formenlehre gewidmet werden 
soll, weil auf die Gestaltung dieses Unterrichtes der Schulleitung der massgebenste Einfluss 
vorbehalten bleiben muss und der Unterricht in der Formenlehre in möglichst enge Verbindung 
mit dem Fachzeichnen zu bringen ist. Es empfiehlt sich umsomehr, der Schulleitung in dieser 
Beziehung freie Hand zu lassen, als derzeit keine genügenden Erfahrungen darüber vorliegen, 
ob überhaupt jemals eine scharfe Scheidung des Fachzeichnens und der Formenlehre in zwei 
Lehrgegenstände wUnschenswerth sei, da es auf der Unterrichtsstufe, welche diese Gewerbeschule 
einnimmt, passender erscheinen dürfte, bei Ertheihmg theoretischer Unterweisungen an die in 
Ausführung begriffenen Fachzeichnungen der Schüler anzuknüpfen und etwa den Beginn oder das 
Ende der Zeichenstunde entsprechenden Erläuterungen aus dem Gebiete der Formenlehre zu 
widmen. 

Die dem Modelliren zukommende Stundenzahl wird gleichfalls im Lehrplane nicht gesondert 
aufgeführt, da der Zweck einer den verschiedensten Gewerben dienenden Schule die möglichste 
Individualisinmg im Unterrichte erheischt. Die Schulleitung wird daher jedem einzelnen Schüler 
der omamentalen Gewerbeschule mit Rücksicht auf die Bedürfiiisse seines speciellen Gewerbs- 
zweiges die dem Modelliren zu widmende Stundenzahl innerhalb des für Freihandzeichnen nor- 
mirten Zeitausmasses bestimmen. Manche der Schüler — insbesondere die der Gruppe C 
(Tapezierer, etc.) — werden, wenn sie nicht ausdrücklich am Modellirunterrichte theilzunehmen 
wünschen, von demselben zu dispensiren sein. Die hiedurch erübrigte Zeit wird bei den Schülern 
der Gnippe C zur gründlicheren Übung in der Farbengebimg benützt. 

Für die Schüler der Baugewerkschule bildet das Modelliren sowie der Steinschnitt einen 
nicht obligaten Gegenstand, dessen Besuch ihnen jedoch empfohlen wird. Bei dem Modellirunter- 
richte flJr diese Schüler ist die gewerbliche Fachrichtung gleichfalls im Auge zu behalten, 
wesshalb neben dem Modelliren von Ornamenten auf das Modelliren von Ziegel-, Stein- und 
Holzverbindungen imd von Constnictionen ans dem Gebiete des Steinschnittes das Hauptgewicht 
gelegt wird. 

Der Lehrstoff in den einzelnen Fächern der Gewerbeschule ist im Lehrplane vorläufig nur 
so weit ausgeführt, als diess zur Verdeutlichung des Charakters der Schule nothwendig erscheint. 
Aus diesem Grunde sind die Hauptfächer der ihrem Wesen nach in Österreich bereits bekann- 
teren Schulgattung, der Bau gewerkschule, kürzer und nur andeutungsweise behandelt, während 
die wichtigsten Gegenstände der ornamentalen Gewerbeschule eingehender characterisirt 
und selbst Winke bezüglich der Lehrmethode an einigen Stellen angebracht erscheinen. 

Übrigens soll die behördliche Feststellung des Lehrstoffes in den einzehien Gegenständen 
der Gewerbeschule im Detail erst in einem späteren Zeitpuncte auf Grund der von den Lehr- 
körpern gewonnenen Erfahrungen erfolgen. 

Die Einrichtung und Wirksamkeit einer etwa unter der gleichen Leitung stehenden und 
dieselben Lehrkräfte benützenden gewerblichen Abend- imd Sonntagsschule *) wird durch den 
Bestand und die Organisation der (Tages) Gewerbeschule in keiner Weise berührt. 

Als höchst WUnschenswerth erscheint die Einrichtung eines offenen Zeich ensaal es 
an jeder Gewerbeschule, in welchen tagsüber jedem Gewerbetreibenden der Zutritt gestattet ist. 
Durch solche Einrichtung wird den ehemaligen Gewerbeschulen! auch nach Absolvirung der 4 
Semestercurse die Vervollkommung im Fachzeichnen ohne jede Beschränkung in der Dauer 
dieser weiteren Ausbildung ermöglicht. Je nach localen Verhältnissen wird eine analoge Ein- 
richtung zu treffen sein, um absolvirten Schülern die Möglichkeit zu bieten, sich auch noch 
femer an den Modellirübungen zu betheiligen. 



*) Siehe Lehrplan E. 
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Lehrplan E 



für den 

Unterricht im Zeichnen und Modelliren an gewerblichen 

Fortbildungsschulen. 

Entsprechend dem Zwecke der Fortbildungsschule als einer Lehranstalt für Schüler, welches 
sich einem gewerblichen Berufe bereits zugewandt haben, soll der Unterricht im Zeichnen jene, 
Mass von Fertigkeit und Verständniss in diesem Fache vermitteln, welches den Sc htiler befähigt 
das Erlernte in gewerblicher Beziehung nützlich anzuwenden. 

Es erscheint demnach zweckmässig, die Schüler je nach ihrer gewerblichen Beschäftigung 
in Fachgruppen zu theilen u. z. : 

a) In die Gruppe der 

Bangewerbe, 

als: Maurer, ^immerleute, Tischler, Steinmetze, Spengler, Stuccaturer, Hafner, Schieferdecker etc. 

b) In d ie Gruppe der 

Maschinengewerbe, 

als: Mechaniker, Maschinenschlosser, Modelltischler, Dreher, Giesser, Wagner, Uhrmacher, 
Instrumentenmacher etc. 

c) In die Gruppe der 

Knnst- und Kleingewerbe, 

als: Bildhauer, Glas-, Porzellan- und Zimmermaler, Lithographen, Graveure, Gold-, Silber- und 
Broncearbeiter, Gürtler, Buchbinder, Tapezierer, Pfeifenschneider, Drechsler, Sattler etc. 

Für die Schüler der Gruppe c) ist nebst dem Unterricht im Freihandzeichnen auch ein 
Modellirunterricht nothwendig, wobei sowohl in Thon, wie auch in Wachs nach guten Modellen 
gearbeitet wird. 

Ausser diesen 3 Fachgruppen ist in Berücksichtigung jener Schüler, deren Vorkenntnisse 
und Fertigkeit im Zeichnen für die Theilnahme am Unterricht in einer der Fachgruppen nicht 
ausreichen, eine Yorbereitungsclasse zu errichten, welche sich in eine Abtheilung für das geome- 
trische Zeichnen, sowie in eine für das Freihandzeichnen gliedert, so dass die Schüler a) und 
b) in ersterer und die Schüler für die Gruppe c) hauptsächlich in letzterer vorzubereiten wären. 
Nach dem Bedürfoisse des Berufes müsste übrigens auch ein Theil der Schüler, welche der 
Fachgruppe c) angehören, z. B. Silber- und Broncearbeiter, Glas- und Zimmermaler, Drechsler 
und Buchbinder, dem Yorbereitungsunterrichte für das geometrische Zeichnen beiwohnen. 

An Schulen solcher Orte, wo die Zahl der Gewerbeschüler gering ist, können sowohl die 
zwei Yorbereitungsabtheilungen als auch die drei Fachabtheilungen zusammengezogen werden. 

Der Cursus an der Yorbereitungsabtheilung ist eii\jährig, an den Fachabtheilungen insbe- 
sondere für Lehrlinge mindestens zweyährig. 

Die wöchentliche Stundenzahl für den Zeichenunterricht soll in jeder Abtheilung womöglich 
nicht weniger als 9 betragen. Hievon sind 3 auf den Yormittag des Sonntags und 6 für zwei- 
stündige Lectioncn auf 3 Abende der Wochentage zu verlegen. Für das Modelliren genügen 
wöchentlich 2 Stunden. 

Org^anisation des Unterrichtes. 

I. Geometrisches Zeichnen in der Vorbereitnngsabtheilnng. 

Da nach den Erfahrungen bei der bis jetzt unregelmässigen Frequenz der Gewerbeschüler 
in grossen Städten ein geregelter Yortrag des Lehrers mit Yorzeichncn auf der Tafel illusorisch 
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wird, so ist das gemeinschaftliche Zeichnen nach Wandtafeln oder grossen Vorlagen zu empfishlen, 
welche, mit einem kurzen Text versehen, es dem Schüler ermöglichen, sich nach einmaliger 
Erklärung des Lehrers Über die zu zeichnende Aufgabe auch selbst zu belehren. 

Bei der Projectionslehre sind ausser der Darstellung der Linien, Flächen und Körper in 
verschiedenen Stellungen und Durchschnitten auch practische Beispiele aus verschiedenen Gewerben 
vorzunehmen. Prqjectionstafeln mit Modellen dienen zur Ergänzung des Unterrichtes. Als Anbang 
der Projectionslehre sind für die befähigteren Schüler die Elemente der Schattenconstruction 
anzuschliessen. 

IL Freihandzeictnen. 

Das Freihandzeichnen beginnt mit dem Flachomament nach mustergiltigen Vorlagen, welche 
das geometrische, das systematische Ornament, sowie das stylisirte Blatt- und Blumenomament 
darstellen. Bei dem darauf folgenden Zeichnen von plastischen Ornamenten, ist vor Allem auf 
eine strenge Contour und auf eine einfache, wenig zeitraubende Schattirungsweise Rücksicht 
zu nehmen. 

Bei der Wahl der Zeichenvorlagen ist besonders auf mustergiltige und stylgerechte Beispiele 
zu sehen, und ist der Schüler beim Zeichnen über die Stylperioden der Ornamente zu belehren. 

Die Elemente des Figurenzeichnens haben jene Schüler zu lernen, deren BemMach es 
nothwendig erscheinen lässt. 

a) Gruppe f&r das Bangewerbe. 

L Jahr. 
Zeichnen nach Vorlagen der verschiedenen Bauconstructionen und Bautedafls, welche bei 
den Bauhandwerken vorkommen, wobei die verschiedenen, in der Zeichnung dargestellten Materialien 
durch Anwendung der entsprechenden Farben deutlich zu machen sind. FiU- Maurer erfolgt das 
Zeichnen von Grundrissen imd Durchschnitten ganzer Gebäude in der Weise, dass sich der 
Zusammenhang der einzelnen Constnictionstheile ersehen lässt. 

n. Jahr. 
Maurer, Steinmetze und Tischler ze ichnen die Elemente der griechischen und römischen 
Säulenordnimgen ; die Steinmetze darauf Steinschnitt, während alle anderen Bauhandwerker, Zeichen- 
übungen bezüglich der ihren Fächern entsprechenden Objecte fortsetzen. 

b) Gruppe für die Hasctinengewerbe. 

L Jahr. 
Zeichnen (nach Vorlagen) der verschiedenen Maschinenelemente, worauf das Zeichnen von 
Maschinenbestandtheilen nach Modellen mit Zuhilfhahme des Masstabes folgt. 

n. Jahr. 
Zeichnen und Constnüren ganzer Maschinen und solcher Objecte, welche dem Gewerbe 
des Schülers entsprechen. 

c) Gruppe für die Kunst- und Kleingewerbe. 

Für diese Gruppe ist das geometrische wie das Freihandzeichnen gleich wichtig, es muss 
daher beides im Zusammenhange geübt werden. Das Omamentenzeichncn kann hier auch nach 
plastischen stylgerechten Gypsmodellen fortgesetzt werden. Das Figurenzeichnen ist von Schülern, 
welche sich dem Kunstgewerbe zuwenden, neben dem Zeichnen von Gegenständen, welche ihrem 
speciellen Gewerbe entsprechen, weiter zu üben. 

Die fertigen Schülerarbeiten sind im Laufe des Schiiyahres jeweilig abzugeben und von 
dem Lehrer bis zum Jahresschlüsse aufzubewahren. 

Bei dem Unterrichte im geometrischen Zeichnen ist weniger auf die theoretische, als aul" 
die "practische Seite Rücksicht zu nelimen, damit der Schüler so bald als möglich in die Lage 
komme, die in sein Fach einschlägigen Objecte nach richtigen Principien darzustellen. 
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